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Sonnabend, den 9. April 1836. 


» Ruͤckblicke auf die Tagesereigniſſe. 


Am Schluſſe jeder Woch Gei 
55715 ® Woche mag der Geiſt gern die 
Tagesereigniſſe zufanımenfaffen und ihr Ergebniß für 
die gute Sache bedenken. Wir wollen daher öfters, 
in der Regel Sonnabends, einen Rückblick auf die Tas 


 gesbegebenheiten verſuchen. 


Damit aber nicht eine falſche Vorſtellung von der 


„Tendenz dieſer unſerer Ueberblicke aufkomme, wollen wir 


Von daher 


uns erſt über die heutige Weltlage offen ausſprechen und 


N unſerer beſcheidnen Proſpekte der. politis 
— ngelegenheiten bezeichnen. — Unſere Zeit iſt nicht 
er ga eine Uebergangs: Epoche genannt worden, 
— S der Oekonomie wie in der Geiſtesbildung, in 
bildun Bar wie in der Kirche ſtellen ſich zahlreiche Um⸗ 
wegs dal d eſtehenden ein, deren Endreſultat keines⸗ 
ſchneller 5 ganz zu Tage liegt. Es ändern ſich 
ohne daß dag Nene die verſchiedenſten Zuſtaͤnde, 
foräche oder eueintretende überall alt zu werden vers 
Gegenſätze a allgemein befriedigte. Im Ringen der 
innigen Gem ein Drittes in der Ahnung der 
Deter der 82 auf, aber Keiner der zahlreichen 

Ad are 15 5 . e Sg 
nr eben jene Unbeſtimmtheit der Geiſter, 
worüber die Lobpreiſer früherer Gan Air . 


nur an das Berliner politiſche Wochenblatt) als über 


. zu klagen Urſache finden. Die Welt: 
nbel, deren Vericht die Zeitungen bildet, tragen noth⸗ 
wendig dieſen allgemeinen Charakter der Zeit den Cha⸗ 
rakter der Unbeſtimmtheit und Unbeſtimmbarkeit mit an 
f 0 Allerdings scheidet ſich im Großen Licht und Dun⸗ 
5 deutlicher, die Geſtaltungen treten in ſchuͤrfern Um⸗ 
eiffen hervor. Drei große Räume laſſen ſich auf dem 

chauplatze der Europäiſchen Civiliſation unterſcheiden. 

ir nennen zuerſt den Nordoſten, wo die nothwendig 
werdenden Umbildungen der Verhaͤltniſſe geraͤuſchloſer, 


r 
durch die bloße Macht der Kultur, unter Aufſicht und 
Leitung der Regierungen, vor ſich gehen; es bewegt ſich 
da die moraliſche Welt, wie jene neuen Fabriken und 
Straßen, jene neuen Schulen uud Geſetze bekunden, ohne 
den materiellen Schwerpunkt mit in die Bewegung zu 


ziehen. Gegenüber ſteht det Weſten, wo die Umbildung 
der Verhäͤltniſſe oft eher, als fie die Nothwendigkett ge. 
beut, geräuſchvoller, durch die Stimmfuͤhrer des Volkes 
vor ſich geht und die von der Bewegung ergriffenen Ne 
gierungen oft ihre groͤßte Kunſt darein ſetzen, den Schwer⸗ 
punkt zu bewahren und moͤglichſt zu fügen. Zwiſchen⸗ 
innen liegt der Suͤden, wo den umändernden Einfläffen 
gegen den Volksgeiſt auf der einen Seite (wir erinnern 
an Italien) Widerſtand, auf der andern Seite (wir 
haben die Tuͤrkei und Griechenland im Auge) Vorſchub ge⸗ 
leiſtet wird und auf beiden Seiten die Erfolgloſigkeit 
der unpopulairen Bemühungen ſich herausſtellt. Sm 
zwiſchen ift es doch fehr gewagt, von diefer Dreitheilung 
des politiſchen Schauplatzes allgemeine Prinzipien abzu⸗ 
leiten, die um die Zukunft zu kaͤmpfen haben, und dem 
zufolge den Welthaͤndeln eine Beſtimmtheit beizulegen, 
die den Geiſtern nicht zugeſchrieben werden darf. Wenn 
ja eine politiſche Vorherſagung angenommen werden 
kann, ſo muß ſie die Ereigniſſe nach Decennien, nicht 
aber nach Tagen oder Monden berechnen. Unſere Ueber⸗ 
zeugung lautet entſchieden dahin, daß unter den ſo ver⸗ 
ſchlungenen Verhaͤltniſſen der neuern Zeit die politiſche 
Divination nicht uͤber die Zukunft, ſondern über die 
Gegenwart wahrſagen ſolle. In ahnlicher Ueberzen⸗ 
gung ſchrieb Mad. Roland an Bancal: ich halte die für 
die Kluͤgſten, welche geſtehen, daß die Berechnung der 
zukuͤnftigen Ereigniſſe faſt unmöglich geworden iſt. Gut⸗ 
muͤthige Seelen erwarten von jedem Tage die Loͤſung 
deſſen, was die Gemüther ſpannt, verftändige Geiſter 
wiſſen, daß nur Perſonen von Tag zu Tag KA 
Verhaͤltniſſe dagegen beharrlicher ‚find, und ‚fie bemuͤhen 
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ſich daher mehr um das Verſtaͤndniß der oft unverfränds 
lichen Gegenwart als um die Geſtalt der immer dunklen 
Zukunft. Wir gehen daher, wie die Ueberſchrift ſchon 
deutlich genug ankuͤndiget, nicht auf Propezeihungen 
ber die Loͤſung der ſpannendſten Fragen aus, fondern 
ganz allein auf Andeutungen der wahren Geſtalt und 
Bedeutung der fo oft durch die entgegengeſetzteſten Bes 
richte entſtellten Begebenheiten, und ſchmeicheln uns, 


auch durch dieſe unſcheinbaren Bemuͤhungen Beifall und 


Dank zu verdienen. Es iſt ja lohnender, den wirklichen 
Gang der Ereigniſſe zu ſtudiren, als die Ereigniſſe nach 
fingirten Geſetzen zu meiſtern und es iſt fruchtbarer, 
die moraliſche Lehre aus der Tagesgeſchichte zu ziehen, 
als die Tagesgeſchichte in die Formen eines Syſtems zu 
bringen, welches, gleich den Geſtaltungen des Kaleidoskops, 
in dem Menſchenkopfe entſteht und vergeht. 

Genug der Einleitung; es iſt Zeit, das Facit aus 


den Berichten der letzten Woche zu ziehen. — Wenig hat 
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im Weſten Europa's ſich Neues ereignet, was einer 
25 ndern Erwaͤgung beduͤrfte. Am meiſten frappiren 
noch (vgl. Schleſ. Ztg. vom ten d.) die Nachrichten 
aus den Niederlanden, (der Wunſch der Generalſtaaten 
fuͤr endlichen Vergleich mit Belgien und die Antwort 
der Regierung) weil fie noch weit hinaus die Loͤſung 
einer Frage ſchieben, welche im Intereſſe der Betheilig⸗ 
ten nicht früh genug erfolgen könnte, Die Zeit hat die 
Erwartungen der Hollaͤndiſchen“ Patrioten getaͤuſcht, 
welche darauf rechneten, daß Belgien durch die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, für fi allein zu beſtehen, auf jedes Gebot ein: 
zugehen genoͤthiget werden duͤrfte. Es iſt bei dieſem 
Caleuͤl nicht genug erwogen worden, daß Belgien ein 
bluͤhendes mit 7000 Einw. pro Quadratmeile beſetztes 
Ackerland ſei und daher eine ſehr ſtarke Manufaktur fuͤr 
den innern Handel beſchaͤftigen kann. Groß iſt der Aus⸗ 
fall an Gewinn ſeit Belgiens Abfall in manchem Induſtrie⸗ 
zweig, der feine Nahrung von den Hollaͤndiſchen Colo— 
nien hatte, groß ſind die Verluſte Gents; aber jene 
Ruͤhrigkeit in der Anlage großartiger Kommunikations- 
mittel, jener Zudrang großer Capitalien zu allen ins 
duſtriellen Unternehmungen beweiſet deutlich genug, daß 
ein unerſchoͤpflicher Fonds in dieſem mit der älteften 
Europäiſchen Induſtrie und beſſern Agrikultur geſegneten 
Lande vorhanden iſt. Eher koͤnnten die politiſchen Wir⸗ 
ren des neuen Zuſtandes Belgien zur Nachgiebigkeit mahnen; 
inzwiſchen giebt, was in der Ferne betrachtet des Volkes 
Schwäche macht, die ganz eigenthuͤmliche Connexitaͤt 
des Adels, des Clerus und der Maſſe der neuen Ne 
gierung eine Baſis, wie ſie neuen Regierungen nicht 
immer zu ſtatten kommt und fo muͤſſen wohl ſelbſt von 
dieſer Seite die Vorausſagungen ſcheitern, denen ein 
Hogendorp uͤbrigens vom erſten Anfang an ſich wider⸗ 
derfegte. — Im Suͤden Europa's ziehen die Nachrich⸗ 
ten aus der Moldau (Schleſ. Ztg. vom 5. April) die 
Aufmerkſamkeit ſehr an. Der wohlunterrichtete Correſpon⸗ 
dent der Schleſ. Ztg. brachte die Nachricht von Unzu— 
friedenheit unter den Moldau ' ſchen Bojaren mit großer 
Zuruͤckhaltung und Unglaͤubigkeit, er hielt entſchieden es 
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mit der Verwaltung des Fuͤrſten Stourdza. Nur panz 
beftimmte, ganz zuverlaͤſſige Nachrichten koͤnnen ihn da 
her bewogen haben, die Begrundung der Unzufriedenheit 
anzuerkennen und die einer hoͤhern Unterſuchung uͤber⸗ 
wieſene Verwaltung des Fuͤrſten Stourdza fuͤr nicht 
frei von gerechten Vorwürfen zu erklären. Gleichwohl 
erhebt in der Allg. Ztg. ein mit M'“ unterzeichnetet 
Einwohner der Bukowina den Schild für den Fürften 
Stourdza und giebt die Unruhen und die dadurch her⸗ 
beigeführte Unterſuchung für die Frucht der Intriguen 
gekraͤnkter Bojaren aus. Die Verfaſſung der Moldau, 
ſagt dieſer Correſpondent, beſtimmt, daß Fuͤrſten von 
dem einheimiſchen Adel gewaͤhlt und vom Sultan be⸗ 
ſtaͤtigt das Land regieren ſollen. Die Pforte ſetzte aber 
nur Phanarioten ins Land, die als Gluͤcksritter nur 
nach reichen Verbindungen und nach Ländereien angelten 
und einen furchtbaren Druck über das gemeine Volz 
brachten. Rußland ſoll oft um Huͤlſe angegangen wor⸗ 
den ſein und hat ſich im Vertrage von Adrianopel der 
Moldau wie der Wallachei auf das bruͤderlichſte ange 
nommen. Die Moldau bekam eine neue Einrichtung. 
Ein auf Lebenszeit erwaͤhlter Fürft mit einem Bojaren⸗ 
Rath (Divan) an der Seite und in außerordentlichen 
Faͤllen an eine allgemeine Adels“, nicht Volks⸗Verſamm⸗ 
lung gewieſen, hat die Zuͤgel der Gewalt zu führen. 
Fuͤrſt Michael Stourdza (vormals Ruſſiſcher Staats, 
Rath) ſoll das Beſte des Landes verfolgt und dabei oft 
gegen den Eigennutz der Bojaren, vorzuͤglich gegen die 
von Phanariotiſcher Abkunft verſtoßen haben; davon 
ſoll alle Unzufriedenheit des Adels herruͤhren. Den 
Edelſinn des Fuͤrſten beweiſe (heißt es) ſchon die That⸗ 
ſache, daß er die von ſeinem Vater vor 30 Jahren den klel⸗ 
nen Grundbeſitzern abgenommenen Ländereien freiwillig zu⸗ 
ruͤckſtellte und 30,000 Piaſtern Entſchaͤdigung für den en? 
gangenen Genuß auszahlte. — Wo wir nicht irren, fo iſt es 
nicht ſchwer, die verſchiedenen Berichte in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen. Der Correſpondent der Schleſ. Ztg. 
laͤßt die Perſon und die Abſichten des Fuͤrſten Sturdza 
außer allem Anſatze, er ſpricht nur von den Miniſtern 
und dem Unfrieden und Haſſe des Adels, welcher in 


Ländern von dieſem Charakter das Volk ausmacht. Es 


kann eine in vielen Einzelnheiten ſehr begruͤndete Unzu⸗ 
friedenheit unter allen Adligen herrſchen und doch der 
Fuͤrſt der großen Menge freundlich geſinnt ſich bewaͤh⸗ 
ren. Wenn nicht alle Nachrichten der Reiſenden täu⸗ 
ſchen, ſo iſt der Zuſtand der Moldau von der Art, dax 
Druck von oben und Auflehnung von unten an der 
Tagesordnung 8 und fo 
daß bei jeder Unterſuchung ſich die Nothwendigkeit einer 
Abhuͤlfe und die Unzulänglichkeit der bisherigen Ord⸗ 
nung der Dinge herausstellen muß. — Unter den 
nordiſchen Staaten giebt es nur einen, deſſen Ver; 
hälniffe in der neueſten Zeit ſich verſchlungener dar 
ſtellen, und daher einer uͤberſichtlichen Darſtellung be⸗ 
duͤrfen, und das iſt Dänemark. Daͤnemark, zur Pr 
ponderanz an der Oſtſee berufen, iſt feit dem Verluſte 
derſelben durch Chriſtiern II. in eine falſche Stellung 


iſt leicht einzuſehen, 
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serathen. Indem unter den Waſa Schweden die Präs 
ponderanz an der Oſtſee ſich aneignete, ward Dänemark 
zum Kampf gegen Schweden aufgefordert. Dänemark 
nahm ſtets ſeine Partei auf der Gegenſeite Schwedens; 
leider nahm es immer nur Schaden davon. So im 
30jährigen Kriege, fo im jüngften Kampfe gegen Frank 
teich. Weil Schweden auf der Seite der Alliirten 
fand, trat Dänemark erſt dann uͤber, als es keinen 
Preis mehr davontragen konnte. Dieſe unguͤnſtige 
Stellung gegen Schweden entſchied auch Dän marks 
innere Geſtaltung. Um dem Staate eine freiere Ber 
wegung nach Außen zu verſchaffen, ward 1660 die 
Koͤnigl. Gewalt für abſolut erklart. Folgte eine große 
Vermehrung der Armee, der Beamten, eine Erſchoͤpfung 
der Finanzen: ſo war wieder nur die Stellung gegen 
Schweden die Urſache. Die Regierung hat von der 
abſoluten Gewalt den weiſeſten Gebrauch gemacht, fuͤr 
5 Untereicht, für die Induſtrie, für die perfönlicye 
efreiung der niedern Klaſſen äußerte fie ſtets einen 
muſterhaften Eifer; dennoch gelang es ihr nicht, die 
Rückwirkung der mißbehaglichen aͤußern Stellung zu 
e e Man ſuchte, wie das fo häufig geſchieht, 
n der Veil kur die letzte Urſache der Zuſtaͤnde, und 
I. an, die 1660 bewirkte Veränderung in anderem 
ichte zu erblicken. Dazu kam die Berechtigung der 


Deutſchen Provinzen auf eine Erneuerung der ehemali⸗ 


gen Landſtände. Die entgegengeſetzteſten Hoffnungen 
ee Ich daran. Der Adel glaubte bei der 5 
= 3 Provinzialſtaͤnde eine Garantie feiner verbrief: 
19 je htſame zu erhalten, der Buͤrgerſtand ſchmeichelte 
se ix 5 Landtagen dem Adel manches Privilegium abs 
8 5 und eine beſſere Gleichheit der Laſten auswirken 

Sees Die Regierung blieb ihrem aufgeklärten 
— reu und organiſirte Provinzialſtaͤnde, um ihre 

. ſamkeit gegen die öffentliche Meinung zu bethäs 


u geb 
3 58 Db p fie zu eigentlichen Reichsſtaͤnden zu er⸗ 
reſſe verpflanzre eine Franzoͤſiſch geartete 


Oppoſition in di f 
len 3 Öffentlichen Blatter. Bei den Wah⸗ 


Weſens offe Ä 
liche Silke gen, indem ſie glaubte, durch deut⸗ 
ehe er ſich ſeſtgewi e den Mipverfiand heben zu müſſen, 
Preßprozeß err zelt. Dem Prof. David ward daher ein 
conſtitutionellen Br weil er Anſichten des Franzoͤſiſchen 
den ſtaͤndiſchen rechte auf Dänemark übertragen, 
abgeſteckt. In dieser Gren wurde der Kreis ſchaͤrfer 
einflußreiche Männer dur Sens hatte die Regierung 
h hn der Desert a S ah 
een Oerſted ſtellte, war Aa er 
das et Unter ſolchen Einfluſſen entfaltete ſich 
* aͤniſche Ständewwefen. Das Refulrar liegt noch 
cht du Tage; zum Theil, weil die Preſſe fo ſehr das 


Untverfelle vorzieht, daß fie das Provinzielle darüber ver 
nachlaͤſſigt. So viel iſt aber deutlich, daß die Regierung 
die Tifjonanz der Stände uͤberwand. Schon iſt die Demon: 
ſtration vorüber, Prof. David iſt freizefprochen und penſion⸗ 


niet, die Preßangelegenheit wird ruhig beurcheilt, von einer 


Oeffenilichkeit der ſtaͤndiſchen Verhandlungen geſprochen. 


Oe ſt erreich. 


Von der Schleſiſchen Grenze, vom 30. Marz. 
(Privatmitth.) — Nachdem das Preußiſche Gouverne⸗ 
ment die Chauffee von Neiffe bis Zuckmantel beendigt 
und jene von Ohlau nach Grottkau dem Ende ztemlich 
nahe gebracht hat, macht auch die Oeſterreichiſche Ne 
gierung Anſtalt, eine Chauffee von Zuckmantel bis Hof 
herzuſtellen, durch welche der Perſonen- und Waaren⸗ 
Transport zwiſchen Breslau und Wien nicht weniger 


als eine Strecke von 7 Meilen erſparen wiirde. — Dem 


Oeſterreiſchen Antheil des Fuͤrſtenthums Neiſſe „ welches 
gewiſſermaßen zwiſchen dem uͤbrigen Oeſterreich und 
Preußen eingeklemmt iſt, wäre eine ſolche erleichterte 
Communication ſehr zu wuͤnſchen, da auf geringem und 
nicht fruchtbarem Flaͤchenraume eine ſehr ſtarke Popular 
tion ſich ernähren muß. — Eine andere jene Gegend 
ſehr intereſſirende Neuigkeit iſt die, daß ein unbeſtimm⸗ 
tes Geruͤcht den Kaiſer und die Kaiſerin von Oeſterreich 
unter den kuͤnftigen Badegäſten von Grafenberg nennt. 
Gewiß wuͤrde die Verwirklichung dieſes bis jetzt noch ganz 
unhaltbaren Geruͤchtes die kleine Anſtalt bei Freiwalde 


zum großen Bade erheben, da ohnehin der Zudrang zu 


Prießnitz ſchon ſehr bedeutend iſt. Vor Jahren ſah 


man dieſen wohlhabenden Bauer mit einem Waſch⸗ 


ſchwamme zu jedem kommen, der ſeine Waſchungen mit 
Waſſer begehrte, von welchen er an ſich ſelbſt bei einer 
Gelegenheit wunderſame Heilkraft verſpuͤrt hatte, und 
jetzt thront er bereits in der Mitte ſtaͤdtiſcher Gebäude, 
worin er ſeine zahlreichen Patienten und Verehrer kaum 
unterbringen kann. 


Einfluß dieſes Mannes auf ihre oͤkonomiſche Lage wuͤr⸗ 
digen, daß ſie ihm die Erweiterung ſeiner Anlagen auf 
jede Weiſe erſchweren. Unter dem Vorgeben, daß er 


das Waſſer ihnen verderbe oder entziehe, bieten ſie Alles 


auf, ihm das noͤthige Waſſer vorzuenthalten! 


Prag, vom 31. Maͤrz. — In Bezug auf die Krö⸗ 
nung Sr. Majeftät des Kaiſers Ferdinand als Koͤnigs 
von Boͤhmen werden bereits in der hieſigen Koͤnigs⸗ 


Burg, die in dieſem Augenblicke noch von Karl X. zum 


Theil bewohnt wird, thatige Vorberei.ungen getroffen. 
Sie wird faſt ganz reſtaurirt 


genannte Spaniſche Saal, welcher 5 6 tauſend Men- 


von dem wahr iſt, was man da 
nimmt, jo durften die angeordneten 


9 53, 5 


Man ſollte es kaum glauben, daß 
die Bewohner der Umgegend ſo wenig den wohlthaͤtigen 


und ins beſondere der for 


ch ze, wird neu hergeſtellt. Wenn nur die Halfte 
ſchen faßt, hergef eon im Publtkem ver, 
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die ſie ausfuͤhrenden beruͤhmten Kuͤnſtler werden darauf 


ſo prachtvoll ausfallen, als die Kroͤnung des Kaiſers 
und der Kaiſerin ſelbſt. Man kennt jedoch bei ſolchen 
Veranlaſſungen von jeher die großartige Pracht; den 
Glanz und die Wuͤrde des Boͤhmiſchen Adels, an deſſen 
Spitze dee Graf Chotek als Chef der Stände und des 
Landes ſteht. Das übliche KroͤnungsGeſchenk des Köͤ⸗ 
nigreiches ſoll diesmal in 30,000 Dukaten für den Kai⸗ 
fer, und in 25,000 Dukaten für die Kaiſerin beſtehen. 


— Kart X. wird Anfangs Mai wieder nach Toͤplitz 
reiſen, deſſen vortreffliche Bäder fo wohlthätig auf ihn 


wirken. Nach vollendeter Kur wird derſelbe, dem Vers 


nehmen nach, Böhmen auf immer verlaſſen und ſich 


nach Salzburg begeben, wo er wahrſcheinlich das ſchoͤne 
Schloß Mirabel bewohnen wird; dagegen kehrt die Het; 
zogin von Berry, welche ſich feit einiger Zeit in Graͤtz 
aufgehalten hat, wieder nach ihrem romantiſchen Wohn— 
fig im Kaiſerl. Schloß zu Brandeis zuruck. f 


Aus Ungarn, vom 25. Marz. (Leipz. Ztg.) — 
Geſtern begannen in der zweiten Landtafel die Verhand- 
lungen uͤber die Koͤnigliche Reſolution vom 18. Maͤrz, 
das Contributions⸗Quantum des Reichs betreffend, ſchon 
früh Morgens, und wurden nach langen lebhaften Der 
batten Abends 4 Uhr beendigt. Mit großer Stimmen 
Sehrheit wurde entſchieden, das bisherige Quantum bei⸗ 
zubehalten. Unverzuͤglich iſt ſodann das dies fällige Nun: 
sum den Magnaten uͤberſchickt worden, welche es den 
nämlichen Abend genehmigten und hierauf wurde Abends 
7 Uhr unter Vorſitz Sr. Koͤniglichen Hoheit des Erz⸗ 
herzogs Palatinus eine gemeinſchaftliche Reichstagsſitzung 
abgehalten, und die noͤthige beifällige Repräſentation an 
Se. Majeſtaͤt den König expedirt. f 


Frankreich. 


Paris, vom 30. März. (Leipz. Z.) — Die Jour⸗ 
nale beginnen der Partei-Polemik unter ſich nachgerade 
muͤde zu werden und werfen ſich immer mehr auf die 
Theorie; das Signal dazu hat der National gegeben. — 
Der vor dem Aſſiſenhofe des Seine: Departements ver: 
handelte Prozeß, das Neuilly'ſche Complott betreffend, 
erregt weder Intereſſe als ſolcher, noch ſetzt er irgend 
eine Partei in Bewegung. — Die Charwoche hat gut 
für den Klerus begonnen; geſtern votirte namlich die 
Kammer faſt ohne alle Discuſſion 55,000 Fr. zur In⸗ 
ſtallation des Erzbiſchofs Chéverus von Bordeaux als 
Cardinal. Die Geiſtlichkeit macht ſich überhaupt wieder 
demerkbarer; zwar nicht durch regen Eifer zur Wieder⸗ 
erweckung des fo geſunkenen religioͤſen Lebens, ſondern 
dadurch, daß ſie die kirchlichen Ceremonien dem Zeitge⸗ 

ſchmacke der Franzoſen wieder annehmlich und zur Mode 
zu machen ſucht. Während der ganzen Charwoche fin 
det ſich Tag vor Tag an jeder Kirche ein Programm, 
in denen die Andachtsuͤbungen des Tags angekündigt 
werden. Jede Kirche hat ihren Anſchlagzettel, die. aufs 
zufuͤhrenden Muſikſtuͤcke ſammt ihren Componiſten und 


— 


angezeigt, ſowie auch die fungirenden Prieſter und die 
Damen, welche das Amt der Almoſen-Sammlerinnen 
übernommen haben, nahmhaft gemacht. — Während 
des ganzen geſtrigen Tages herrſchte hier ein furchtbarer 
Sturm, und in gewiſſen Straßen regnete es wirklich 
Ziegelſteine, ſehr viele Feuereſſen wurden von Sturm 
zerſtoͤrt. — Im Tuileriengarten und in den eliſaͤiſchen Feb 
dern wurden große Bäume entwurzelt und umgebrochen. 

Der 219te Artikel des Forſtgeſetzbuches (vom 21ſten 
Mai 1827) beſtimmt, daß in den naͤchſten 20 Jahren 
von der Promulgirung dieſes Geſetzes an, kein Privat- 
mann ſeine Forſten ſolle urbar machen duͤrfen, wenn er 
nicht mindeſtens 6 Monate zuvor dem Unter Praͤfekten 
Anzeige davon gemacht habe. Da in neuerer Zeit zahle 
reiche Beſchwerden gegen dieſe Beſtimmung eingegangen 
ſind, ſo iſt jetzt eine Kommiſſion niedergeſetzt worden, 
die ſich mit der Frage befchäftigen ſoll, ob es angemeſ⸗ 
fen ſei, den 219ten Artikel des Forſt⸗Geſetzbuches zu 
modiſiziren oder gänzlich zuruͤckzunehmen. Die Kommiſſton 
beſteht aus 5 Pairs, 8 Deputirten, 3 Forſtbeamten und 
5 Secretair. Praͤſident der Kommiſſion iſt der Graf 
Roy. 5 a 

Die Frau Petit, Mutter der Nina Laſſave, hatte die 
Erlaubniß erhalten, Boireau in der Konciergerie zu bes 
ſuchen, da man indeß argwohnte, daß ſie die Abſicht 
habe, Boireau oder anderen Gefangenen die zur Flucht 
noͤthigen Inſtrumente zu bringen, fo wurde Befehl ge⸗ 
geben, fie ſtreng zu durchſuchen. Als fie am Sonnabend 
ſich einfand, wurden mehre Feilen bet ihr gefunden und 
fie augenblicklich verhaftet. Es heißt, ihre Wohnung 
ſei auch durchſucht und wichtige Papiere daſelbſt gefun⸗ 
den worden. 


Kammerverhandlungen. Die Pairskammer 
hielt den 29ſten eine oͤffentliche Sitzung, in welcher der 
Herzog von Nemours zugegen war. Nach Ernennung 
zweier Kommiſſionen zur Prüfung des Geſetz⸗Entwurfes 
über die gerichtliche Belangung Franzoͤſiſcher Verbrecher 
in der Levante und der beiden Geſetz-Entwuͤrfe wegen 
der politiſchen Fluͤchtlinge, legte noch der Kriegs miniſter 
einen Geſetzentwurf folgenden Inhalts vor: „Jeder 
Gendarmerie- Offizier, Unteroffizier oder Gemeiner ſoll 
hinführo vor dem Tribunale erſter Inſtanz, in deſſen 
Neſſort er angeſtellt iſt oder wird, folgenden Eid leiſten: 
Ich ſchwoͤre Treue dem Koͤnige der Franzoſen, Gehor⸗ 
ſam der Charte und den Landesgeſetzen, und verſpreche 
überdies, meinen Vorgeſetzten in Allem zu gehorchen, 
was den Dienſt anbetrifft, mich aber auch der mir an⸗ 
vertrauten Gewalt nur zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung und zur Vollziehung der Geſetze zu bedienen.“ 


Die Deputirtenkammer nahm den 28ſten den 


Geſetzentwurf, wodurch die künftige Abſtimmungsweiſe 
bei den Geſchwornen-Gerichten ‚näher feſtgeſtellt werden 
fol, ſammt einem Zufage des Herrn Patallle zum aten 
Artikel, mit 173 gegen 70 Stimmen an. Das Geſetz lau⸗ 


— — — Be re 


Zuger 


tet danach im Weſentlichen alſo: „Art. 1. Die Jury ſtimme 
mittelſt geschriebener Zettel zunächſt uͤber das Haupt; 
aktum, und ſodann eventuell über die erſchwerenden 
Umftände, über die geſetzlichen Entſchuldigungs⸗Gruͤnde, 
über die Frage der Unterſcheidungskraft, und endlich 
Über die mildernden Umftände ab. Art. 2. Zu dieſem 
Behufe erhaͤlt jeder Geſchworne von dem Vorſteher der 
Jury einen mit dem Stempel des Aſſiſenhofes verſehe⸗ 
nen Zettel, worauf die Worte ſtehen: „Auf Ehre und 
Gewiſſen, meine Entſcheidung ft... Hinterher 
ſchreibt er ſelbſt oder läßt durch einen andern Geſchwor— 
nen ſchreiben das Wort Ja oder Nein, und zwar auf 
einem Tiſche, der ſo geſtellt iſt, daß Niemand. dem 
Schreiber auf die Hand ſehen kann. Der alſo beſchrie⸗ 
bene Zettel wird zugefaltet dem Vorſteher der Jury 
übergeben, der ihn in eine Urne wirft. Art. 3. Der 
Vorſteher der Jury oͤffnet die Urne in Gegenwart der 
Geſchwornen, die das Recht haben, ſich von dem In⸗ 
halte der einzelnen Zettel zu uͤberzeugen; das Reſultat 
der Abſtimmung wird ſofort verzeichnet, jedoch ohne 
Angabe des Stimmen Verhaͤltniſſes, es fen denn, daß 
die bejahende Entſcheidung über das Haupt Faktum nur 
mittelſt einfacher Majoritaͤt erfolgt wäre, Die Entfcheis 
dung der Jury über die mildernden Umſtände ſoll nur 
dann das Stimmen⸗Verhaͤltniß angeben, wenn fie beja⸗ 
hend iſt. Art. 4. Sollte ſich unter den Stimmzetteln 
einer oder der andere finden, der weder ein Ja noch 


ein Nein erhielte, ſo ſoll er dem Angeklagten zu Gute 


kommen; daſſelbe ſoll der Fall ſein, wenn 6 Geſchworne 
ein Votum für unleſerlich erklaͤren. Art. 5. Unmittels 
bar nachdem das Reſultat der Abſtimmung verzeichnet 
worden, ſollen die Stimmzettel in Gegenwart der Jury 
verbrannt werden. Art. 6. Das gegenwärtige Geſetz iſt 
in den Berathungs⸗Zimmern aller Jurys des Landes 
in großer Schrift anzuheften.“ — Am 29ſten wurde 
7 ein Geſetz⸗Entwurf, wodurch dem Miniſter des 
Mach — Unterrichts auf ſein diesjähriges Budget ein 
natucgef a etwa 48,000 Fr. zur Erweiterung des 
. 190 8 Muſeums bewilligt wird, mit 232 
eee N angenommen. — An der Tagesord- 
e . die Debatte über die Einſetzungskoſten 
ei 3 55 des Kardinal-Erzbiſchofs von Bordeaux. 
Aihmeng es ner ließ ſich über dieſen Gegenſtand ver⸗ 

5 war Herr Iſambert, der die Gelegenheit 


benutzte, um ge 5 \ 
gen die Anforderungen des Roͤmiſchen 
8 
Hofes zu Felde zu ziehen. Er wurde im Laufe feines 


Vortrages mehrfach unterbrochen, und konnte nur mit 


Muͤhe zum Schluß gelangen, da di 8 5 
biegen „da die allgemeinen Zeichen 
5 Mipbiligung falt gänzlich feine Summe bedecken. 
ls der Großſiegelbewahrer ſich von feinem Platze er, 
hob, um Herrn Iſambert zu antworten, rief man ihm 
aus dem Centrum von allen Seiten zu, dies ſei über, 
Küffig und lohne nicht der Mühe. Die Abstimmung 
ergab 218 Stimmen zu Gunſten des betreffenden Geſetz⸗ 
Entwurfes, und nur 30 dawider. — Eben ſollte die 
Bigung aufgehoben werden, als noch der Kriegsminiſter 
erſchien, um der Kammer einen Geſetzentwurf uber dit 
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Aushebung von 80,000 Mann von der Klaſſe von 1835 
und einen Geſetzentwurf für einen Zuſchuß von 900,000 
Fr. zu den Militairpenſionen vorzulegen. — Die Sitzung 
wurde bereits um 33 Uhr wieder aufgehoben. 


S pan ien. 

Madrid, vom 23. März. — Folgendes ſind die 
Hauptſtellen der Rede, womit die Königin am 22ſten d. 
die Cortes eroͤffnete: „Erlauchte Proceres und Herren 
Prokuradoren des Königreichs!“ „Ich ſehe Sie ſtets 
mit demſelben Vergnuͤgen um den Thron meiner erha⸗ 
denen Tochter verſammelt, um mir, dem Hauptzwecke 
ihrer Zuſammenberufung gemaͤß, die Wuͤnſche der Na⸗ 
tion in Betreff einer der wichtigſten Grundlagen der 
Verfaſſung des Staates vorzulegen. Meine Regierung 
wird Ihnen unverzüglich den Entwurf zu einem Wahl⸗ 
geſetz vorlegen, den Sie, wie ich hoffe, mit derjenigen 
Ueberlegung, welche die Wichtigkeit deſſelben erfordert 
und mit derjenigen Eile, welche die Nothwendigkeit vor⸗ 
ſchreibt, prüfen werden. Duech die geſetzliche Revidi⸗ 
rung unſerer Inſtitutionen werden dieſer großherzigen 
Nation gleichzeitig alle die Vortheile geſichert, deren ſie 
ſich durch ihre Loyalttaͤt, ihre Aufopferung und ihre Be⸗ 
ſtändigkeit taͤglich würdiger macht. — Obgleich indeß 
dieſes Geſetz der Hauptgegenſtand Ihrer Arbeiten ſein 
wird, ſo werden doch auch noch andere Gegenſtaͤnde von 
großer Wichtigkeit Ihnen zur Prüfung vorgelegt wer⸗ 
den. Die bereits begonnenen Unterhandlungen mit den 
Staaten des Spaniſchen Amerika's werden ganz hefon: 
ders Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen. Es iſt 
endlich Zeit, daß zwei Voͤlker, die von Natur Bruͤder 
ſind, auch fuͤr immer Freunde ſeien, und daß die zer⸗ 
riſſenen Bande der Unterwuͤrfigkeit und Abhaͤngigkeit 
durch die milderen und dauernderen der Gleichheit und 
Eintracht, die ſich auf gegenſeitige Vortheile gründen, 
erſetzt werden. Sie werden, gleich mir, mit lebhafter 
Genugthuung vernehmen, daß die erhabenen Monarchen, 
welche durch den Quadrupel⸗ Traktat den Intereſſen 
Iſabella's II. ſich angeſchloſſen haben, uns taͤglich neue 
Beweiſe geben von ihrer beſtaͤndigen Freundſchaft und 
ihren aufrichtigen Wuͤnſchen fuͤr den Triumph unſerer 
legitimen Sache, ſo wie fuͤr die Wiederherſtellung der 
Ruhe auf der Halbinſel. Frankreich und England lei⸗ 
ſten uns allen Beiſtand, den wir verlangen, und ergrei⸗ 
fen die wirkſamſten Maßregeln, damit unſere Feinde 
weder vom Meere noch von der Grenze her Unterſtuͤtzung 
erhalten. Die Portugieſiſchen Truppen endlich, welche 
in Folge des Vertrages vom September vorigen Jahres 
in Caſtilien eingeruͤckt find, ſchließen ſich unſeren Zrupr 
pen an, um mit ihnen den gemeinfamen Feind zu be⸗ 
kämpfen. Kein Lob, wie erhaben es auch ſei, erreicht 
die Verdienſte unſerer tapferen Soldaten zu Lande und 
zu Waſſer; gleicher Dank und gleiches Lob N 
den Franzoͤſiſchen, Ensifchen une De regio! 

e ihre Beſtrebungen mit den zeinigen 
ant ds, dadurch, daß fe unser Wee und“ 


unſeren Ruhm theilen, den Beweis geben, daß in einer 
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Ein ungewöhnlich langer und harter Winter hat ihrem 
Eifer kein Ziel geſetzt. Ihre Treue, ihre Ausdauer und 
ihre Energie vergroͤßerten ſich mit der Strenge und den 
Schwierigkeiten einer ſo unguͤnſtigen Jahreszeit, und 
durch beſtaͤndige, muͤhſelige Maͤrſche waren ſie ſtets da, 
wo die Gefahr war, und von welcher Seite der Feind 
ſich auch zeigen mochte, er fand ſie ſtets bereit, ihn auf⸗ 
zuhalten und ihn zu bekaͤmpfen. Ihr heroiſches Beiſpiel 
hat den Funken der Tapferkeit und der Pflicht in den 
Thaͤlern Navarra's wieder erweckt, die zu Gunſten mei⸗ 
ner erhabenen Tochter aufgeſtanden ſind, und die 
70,000 Mann von der letzten Aushebung, welche hin⸗ 
reichend bewaffnet und eingeuͤbt, den Reihen unſerer 
Veteranen einverleibt werden ſollen, werden mit ihnen 
hinſichtlich des Ruhms und der Ergebenheit wetteifern. 
Man darf hoffen, daß ihre vereinigten Anſtrengungen 
dem Buͤrgerkriege ein Ziel ſetzen werden. Die Natio— 
nalgarde, dieſe die Ordnung und Freiheit bewahrende 
Inſtitution, iſt fortwaͤhrend der Gegenſtand meiner Sorge. 
Sie hat in der letzten Zeit treffliche Dienſte geleiſtet, 
denn die Öffentliche Ruhe iſt, mit Ausnahme einiger 
Unordnungen, die ſogleich bei ihrem Entſtehen unter 
druͤckt wurden, überall geachtet worden. Meine Regie- 
rung hat die geeigneten Maßregeln ergriffen, um die Er, 
neuerung ſolcher Unordnungen zu perhindern, und ich 
hoſſe auf Ihre Mitwirkung und auf Ihren Rath, um 
jene Maßregeln um ſo wirkſamer zu machen. Die vori⸗ 
gen Cortes haben mit vollkommener Freimuͤthigkeit das 
Vertrauens Votum bewilligt, welches meine Regierung 
von ihnen forderte. Obgleich vermittelſt der Forderung 
dieſes Votums meine Regierung ſich in der offentlichen 
Meinung durch eine ſo offenbare Eintracht unter den 
Staats- Gewalten befeſtigen und ſich auf dieſe Weiſe 
die ſchwierige und hohe Aufgabe, die ihr zu Theil ge⸗ 
worden, erleichtern wollte, ſo war es doch ihre Abſicht, 
zu dieſem großen Akt des Vertrauens nur im Angeſicht 
mit dem Beiſtande und unter dem Einfluſſe der Cortes 
ihre Zuflucht zu nehmen; dieſer fo wichtige Beiſtand 
fehlte ihr aber bald, und fie ſah ſich daher genoͤthigt, 
von der ihr uͤbertragenen außerordentlichen Vollmacht 
nur mit der groͤßten Zurückhaltung und Umſicht Ge⸗ 
brauch zu machen. Das Publikum nahm das Verſpre⸗ 
chen, daß das Schickſal der Staatsglaͤubiger verbeſſert 
werden ſollte, mit Enczuͤcken auf, und meine Regierung 
betrachten die Erfüllung dieſes Verſprechens als eine ihrer 
heiligſten Verpflichtungen; ſo entſtanden die Dekrete, 
welche ſeit der Mitte Februars bis, zu Anfange des 
Monats Maͤrz erlaſſen worden ſind; und das eine die⸗ 
fer Dekreie gewährt nicht nur der Staatsſchuld neue 


Buͤrgſchaften, es thue auch einem Wunſch der Nation 


Genüge. Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß die 
religioͤſen Inſtirute zu anderen Zeiten der. Kirche und 
dem Staat große Dienſte geleiſtet haben; da fie aber 
mit den Fortſchritten der Bildung und mit den Beduͤrf⸗ 
niſſen des Jahrhunderts nicht mehr im Einklang ſtehen, 
fo forderte die offen liche Stimme ihre Aufhebung, und 
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gemeinfamen Sache die Opfer gemeinſam ſein muͤſſen. 


c wire weder gerecht, noch angemeſſen geweſen, ſich 
dieſer Forderung zu widerſetzen. Das Vertrauens⸗Votum 
koſtet der Nation kein Opfer, und es iſt ihr keine neue 


Laſt aufgebuͤrdet worden. Es iſt, wenn auch mit großer 


Muͤhe und mit einiger Verzoͤgerung, meiner Regierung 


gelungen, die offentlichen Ausgaben bloß mit den Huͤlfs⸗ 
quellen, die ſchon fruͤher zu ihrer Verfuͤgung ſtanden, 
zu decken. Wenn die Voͤlker des Friedens beduͤrfen, fo 
beduͤrfen ſie nicht weniger der Gerechtigkeit; eine gute 
Rechtspflege haͤngt von der weiſen Abfaſſung eines Ger 
ſetzbuches ab, von welchem dieſelbe ausgeht, und es ger 
reicht mir zum Vergnuͤgen, Ihnen antändigen zu koͤn⸗ 
nen, daß der Civil: Coder in dieſem Augenblick einer 
letzten Reviſion unterliegt, daß der Straf⸗Codex und der 
Codex für die Kriminal Inſtruction ſchon fertig find, 
und daß der Handels⸗Codex es auch fein wurde, wäre 
nicht die Arbeit dadurch verzoͤgert worden, daß man 
ihn mit dem Civil⸗Codex in allen Punkten, welche die- 
ſen beiden Geſetzbuͤchern gemeinſam ſind, in Ueberein⸗ 
ſtünmung bringen mußte. Ein großes Unternehmen, um 
alle angefangene Landſtraßen in dem Kenigreiche zu 
vollenden und neue anzulegen, wuͤrde zwar zu allen 
Zeiten der bedeutendſte Gegenſtand der Anfmerkſamkeit 
der Regierung ſein, allein in dem gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
blick muß man dieſes Unternehmen als das wirkſamſte 
Mittel betrachten, den Buͤrgerkrieg in Spanien bis auf 
den letzten Keim zu vertilgen. — Indem ich Sie auf dieſe 
großen gemeinnüßigen Maßregeln aufinerkfan mache, iſt 
es nicht meine Abſicht, erlauchte Proceres und Herren 
Prokuradoren, Ihre Autmerkſamkeit auch nur einen 
Augenblick von dem Zwecke abzulenken, zu welchem die 
gegenwaͤrtigen und die vorigen Cortes einberufen worden. 
Dieſer Zweck muß allen anderen voranſtehen, weil er 
für die Vervollſtaͤndigung unſerer politifchen Reform der 
dringendſte iſt. Ihre Zuſammenkunft iſt ein Anker des 
Heils fuͤr das Gluͤck der Voͤlker, eine feſte Stuͤtze für 
meine Regierung, ein ſchlimmes Vorzeichen fuͤr die Feinde 
der Oldnung und der Geſetze, und ein Signal des 
Verderbens fuͤr die Schaaren der Rebellen. Fuͤr mich 
it ſie zugleich eine unverſiegbare Quelle des Troſtes. 
Negentin dieſer tapferen Nation, wächſt meine Lebe zu 
ihr mit jedem Tage, wenn ich die Liebe der Spanier 
zu meiner Perſon, der Mutter Iſabella's II. betrachte. 
Die Sicherheit und der Ruhm ihres Thrones ſind durch 


Ihre Einſicht, Ihre Tugenden und Ihren Patriotismus 


verbürgt, Ich, die Koͤnigin⸗Regentin.“ 
F 
London, vom 29, März. (Pr. Staatez.) — 


Die Oppoſition hat gefteen Abend verſprochenermaßen 
den Verſuch erneuert „die miniſterlelle Maßregel in 
Bezug auf die Irlaͤnoiſchen Corporationen im Unter 
hauſ⸗ ſchettern zu machen, doch iſt ſie abermals in einer 
Minoritaͤt von 61 Stimmen verblieben. Dieſe iſt zwar 
der Zahl nach nicht ganz ſo bedeutend als die letzte, 
welche aus 64 beſtand, aber im Verhaͤltniß der Anzahl 
der Seimmenden uberhaupt iſt fie groͤßer. Ware dieſes 


auch nicht, fo würde die Bill doch auf jeden Fall vor's 
Oberhaus gebracht worden ſein. Daß dieſes dieſelbe 
nach dem Peel 'ſchen Plane umändern, d. h. für die 
gaͤnzliche Abſchaffung der Corporationen ſtimmen werde, 
wird von allen Seiten erwartet; und die Tories verſi⸗ 
chern, dies ſei im Herzen der Wnnſch der Miniſter 
ſelbſt, die blos unter O'Connell's Diktatur ſich genoͤthigt 
geſehen, eine Maßregel vorzuſchlagen, welche unter dem 
Vorwande, die Irländiſchen Inſtitutionen den Engli⸗ 
ſchen gleich zu machen, den Feinden des Proteſtantismus 
und der Union mit England eine unwiderſtehliche Ueber⸗ 
macht in die Hände ſpielen würde. Ja, noch mehr, 
ſie verſichern, die wahre Urſache, weshalb die Lords 
almerſton und Glenelg das Miniſterium zu verlaſſen 
wuͤnſchten (denn es heißt noch immer, daß dies der 
Fall ſei), ſei keine andere, als daß dieſe Edelleute ein 
ſo freches Spiel mißbilligten, durch welches man die 
Unzufriedenheit des katholiſchen Irlands und der großen 
Maſſen in England und Schottland auf das Oberhaus 
lenke. Es iſt dieſer Umſtand jedoch ſchon darum zu be⸗ 
zweifeln, weil, wenn ſolchergeſtalt die Geſinnung der ge⸗ 
nannten Herren wäre, dieſe nicht bis jetzt im Kabinette 
geblieben wären, da jie, fie mögen nun austreten oder nicht, der 
Ehre oder Schmach dieſes Ver fahrens theilhaftig fein und blei⸗ 
ben muͤſſen. Aber man glaube überhaupt nicht, daß das Kabi 
net nach einer ſo perſoͤnlichen Politik zu Werke geht, ſchon da⸗ 
rum nicht, weil die Miniſter ſich durch große Nachgie⸗ 
bigkeit im Unterhauſe bemüht haben, den Widerwillen 
der Tories gegen die Maßregel zu uͤberwinden. Sie 
haben nämlich allen Einſtuß auf die Ernennung von 
Sheriff, Stadt und Friedensrichtern, do wie die Wahl 
der Juries, die den Stadt-Beamten beſtimmt geweſen, 
8 entzogen und im Sinne der Tories auf die 
Ane uͤbertragen. Würden fie aber, da fie der 
urchſetzung der Bill im Unterhauſe in ihrer erſten 
er gewiß fein konnten, das Gehaͤſſige dieſer Veraͤn⸗ 
9 1 ar ſich genommen haben, wenn es ihnen bloß 
= in wäre, O'Connell von ihrem guten Willen 
denbock fein = Wenn das Oberhaus einmal ihr Suͤn⸗ 
4 wichtige warum ſollten ſie ſo unklug ſein, 
nehmen! dies Er Theil der Suͤndenlaſt auf fih zu 
3 0 hee Knie verfteht es ſich von ſelbſt, daß fie, 
n rs und ihre Stellung im Lande 
wicht wünſchen 1 konſervativ ſein koͤnnen, durchaus 
Mate unwiberſtet e irgend einem Theile der Demos 
unge: 8 iche Gewalt einzuräumen, daß ſie aber 
. eutſchen Kaiſer von den Standen immer 
ne en pflegten, um nur etwas zu erlangen — 
einer gewaltigen Oppoſſtion gegenüber, jedesmal mehr 
vorſchlagen werden, als ſie durchzusetzen hoffen oder 
una fin: u. Dieſes weiß O Connell eben fo gut 
jeder andere, und er iſt damit ganz wohl zufrieden. 
Die große Dubliner Orangiſten oge verſammelt ſich 
am 14. April umer dem Vorſitze > Grafen v. Roden. 
Laer hundert Irlaͤndiſche Logen haben erklärt, ſich auf 
Pi en zu wollen, weil Leben und Eigen⸗ 
oteſtanten n i 
— 4 — ur durch ſolche Vereine beſchuͤtzt 


. HI in 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 

New⸗Pork, vom 7. Marz. — Der Globe meldet, 
daß Frankreich bereits an die Stelle des Hrn: Serrurier 
einen neuen Geſandten bei den Vereinigten Staaten ers 
nannt habe, und bemerkt bei dieſer Gelegenheit Jolgen⸗ 
des: „Da die Franzoͤſiſche Regierung ihren Geſandten 
in Folge eines Mißverſtaͤndniſſes hinſichtlich der Geſin / 
nungen und Abſichten des Präfidenten zuruͤckberief, fo 
zeigt jetzt die Ernennung eines Nachfolgers des Herrn 
Serrurter von richtigem Gefühl für das, was einer 
großen und mächtigen Nation zu thun geziemt, um die 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe zu den Vereinigten Staa / 
ten wiederherzuſtellen. Dieſes Entgegenkommen der 
Franzoͤſiſchen Regierung wird gewiß auch von Seiten 
der Amerikaniſchen ſchnell und herzlich erwiedert und 
auf dieſe Weiſe jede Spur der früheren Mißhelligkeiten 
vertilgt werden.“ l 5 

Briefe aus Valparaiſo melden, daß daſelbſt die 
Nachricht von der Zerſtoͤrung Pecking's in China, durch 
ein Erdbeben eingegangen ſei; 100,000 Haͤuſer ſollen 
von der Erde verſchlungen und an ihre Stelle ein See 
von ſchwarzer Farbe gebildet worden fein. (2) 3 


Der ſogenannte Genfer Reiſende ſchreibt der Times 
aus Washington vom 27. Februar: „Fuͤr die hieſigt 
Regierung iſt es eine große, wachſende und faſt die ein⸗ 
zige Qual, was mit dem täglich in die Schatz Kammet 
der Vereinigten Staaten einſtroͤmenden enormen Ueber⸗ 
ſchuß gemacht werden ſoll. Alle noch fo hohe Schͤͤtzun, 
gen der wahrſcheinlichen Einnahme fuͤr oͤffentliche Lände 
reien fuͤr das Jahr 1835 haben nur ein Viertel der 
wirklich empfangenen Summe betragen. Man glaubt, daß, 
wenn keine ungewöhnliche und außerordentliche Ausgaben 
eintreten, am Ende dieſes Jahres ein Ueberſchuß von 
50 Mill. Doll. vorhanden ſein wird. Solch ein Zuſtand der 
Wohlfahrt iſt in der Weltgeſchichte ohne Beiſpiel. Die 
Schwierigkeit, die ſich nunmehr darſtellt, iſt: Was ſoll 
mit dieſem Ueberſchuß gethan werden? Es befindet ſich ge 
genwärtig vor dem Kongreſſe eine Bill, die unter dem 
Namen „die Landbill des Herrn Clay“ bekannt iſt. 
Nach ihr ſoll der ganze Betrag des Geldes, welches 
durch den Verkauf aller Öffentlicher Ländereien im Jahre 
1835 eingegangen iſt und während einer gewiſſen Reihe⸗ 
folge von Jahren noch eingehen wird, unter die ver⸗ 
ſchiedenen Staaten, nach dem Verhaͤltniß ihrer Repräͤſen 
tantenzahl auf dem Kongreſſe, vertheilt werden. ' 
einzelnen Staaten würden auf dieſe Art in den Stand 
geſetzt fein, ihre OrtsVerbeſſerungen ohne neue Steuern 
und Anleihen anfangen und beendigen zu koͤnnen. 
durch wuͤrde der Ueberſchuß in der Schatzkammer der 
Vereinigten Staaten auf eine maͤßige Summe bet 


werden, -während der Ertrag der übrigen wre 
alle Koſten der Regierung 


Einnahmen mehr als genugt, 
zu decken. Dieſe Bill wird ſehr bald zur Verhandlung 
kommen, und man erwartet eine der waͤrmſten und ji 


t teſten Diskufſionen. 8 
2 Done und 23ſten Februar hatte 30 1 2 a 
eine große Meuterei Ram Die Hafen, Ather, 


r — 
welche taglich 14 Dollar (6 Fr. 66 C.) verdienen, vers + feinem. Freunde; 


langten, daß ihr Sold auf 14 Dollar erhöht werde; 
Rotten von 5— 600 Individuen vertrieben die Arbeiter, 
welche Arbeit zu dem alten Preiſe angenommen hatten. 
Polizei: Agenten, welche ſich in die Sache miſchten, 
wurden mißhandelt. — Nach den neueſten Nachrichten 
ſoll ſchon wieder ein Aufſtand der Arbeiter geh errſcht 
haben. 2 s ; : 
— —— — — b — — 
ren R 
Die Kataſtrophe Leopold Robert's. Es iſt 
von dem Selbſtmorde des beruͤhmten Franz. Malers 
L. Robert und von den Motiven deſſelben viel die 
Rede geweſen. Jetzt theilt das Echo de Vaucluse aus 
der Feder der Frau von folgende Andeutungen mit. 
Robert lebte ſehr eingezogen in Venedig und verließ 
ſeine Werkſtatt nur, um Herrn und Frau von ***, 
die er aus Genf kannte, zu beſuchen; bei ihnen allein 
fühlte er ſich ganz wohl und ganz gluͤcklich. Eines 
Abends, als ſie zuſammen eine Waſſerfaͤhrt machten, bes 
gegneten fie einer Gondel, aus welcher eine ſuͤße, ger 
heimnißvolle Muſik ertoͤnte; auf dem Vordertheil ſtan— 
den zwei Damen und ein aͤltlicher Herr; die eine der 
beiden Damen war von bezaubernder Schoͤnheit. Leo— 
pold betrachtete ſie, halb aus der Gondel hinausgelehnt, wie 
ein von Liebe Verzuͤckter, der Leben oder Tod von einem Blick, 
von einem Zeichen, von einer Bewegung zu erwarten ſcheint. 
Am folgenden Tage war Leopold ſehr traurig, und ſeine 
veränderten Züge bewieſen, daß er ſich unter der Laſt 
der heftigſten Leidenſchaft quaͤlte. So hatten auch Herr 
und Frau von bald errathen, daß ihr Freund jene 
reizende Venetianerin nicht zum erſten Mal geſehen, 
und ſie ſagten es ihm. Leopold geſtand es. Er hatte 
ſie zuerſt in der Kirche geſehen, dann im Theater in 
einer Loge dicht neben der feinigen, und er hatte gehört, 
es ſei die Tochter eines der angeſehenſten und beguͤtert⸗ 
ſten Edelleute Venedigs. Dieſe Entdeckung war „wie 
ein Eisberg“ auf ſein Herz gefallen; aber dennoch traͤumte 
er, ſein echtes, gediegenes Talent werde ihn bis zur 
Hoͤhe der jungen Signora erheben, und die Hoffnung, 
ſich von ihr geliebt zu ſehen, eine Hoffnung, von der 
er ſich nicht heilen laſſen wollte, wich nie von ihm. — 
Bald verbreitete ſich das Geruͤcht, daß ein fremder 
Maler, deſſen Talent ſchon dem Talent des Leonardo 
da Vincis gleich komme, ſich in Venedig aufhalte. 
Mehrere hohe Perſonen baten Leopold Robert um die 
Erlaubniß, ſein Atelier beſuchen zu duͤrfen. Einer der 
Erſten, die ſich einfanden, war der Vater der Dame. 
Er bewunderte die Werke des jungen Malers, bat ſich 
ſeinen Beſuch aus und druͤckte ihm beim Weggehen 
recht herzlich die Hand. Voller Freude und Hoffnung 
nahm Leopold dieſe Einladung an; er begab ſich 
oft in den Palaſt des Marquis, und ſein Leben war 
nun eine ununterbrochene Folge von truͤgeriſchem Gluͤck. 
Eines Abends empfing Herr von ein Billet von 


— — 
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es enthielt nur die wenigen Worte, 
mit zitternder Hand geſchrieben: „Ich bedarf Ihrer; 
ich erwarte Sie.“ Herr von *** ging auf der Stelle 
zu ihm; er fand Leopold im Bett, ganz eingefallen und 
zerknickt, daß es zum Entſetzen war; ein hitziges Fieber 
tobte in allen feinen Gliedeen. Aus den unzuſammen⸗ 
hängenden Reden, die er aus feiner beaͤngſtigten Bruſt 
hervorſtammelte, ließ ſich nur ſo viel entnehmen, daß 
die Tochter des Marquis ſich mit einem jungen Edel 
manne vermaͤhlen wollte, den ſie innig liebte. Bei die⸗ 
ſer Nachricht, die Leopold durch den Marquis ſeibſt er⸗ 
fahren hatte, war ſein Herz gebrochen, ſeine Vernunft 
gewichen, und mit einem ſchrecklichen Wahnſinn behaf⸗ 
tet, der ihm alle feine Geiſteskräfte raubte, war er nach 
Hauſe zurückgekehrt. Hr. von *** glaubte zu bemerken, 
daß feine Gegenwart das Uebel des Kranken noch verſchlim⸗ 
merte; er entfernte ſich alſo ſchleunigſt und eilte, einen Arzt 
zu holen. Als er zuruͤckkam, war ein großer Auflauf auf der 
Straße; die Thür des Hauſes ſtand offen ..... ein 
dunkles, furchtbares Vorgefuͤhl bemaͤchtigte ſich ſeiner .. 
feine Kuie wankten .... Als er den dritten Stock er 
reicht hat, ſieht er Leopolds Zimmer geoͤffnet und mit 
Menſchen gefüllt ... Er drängt ſich durch die Menge 
. Ein Feuerrohr hatte dieſem liebevollen, ruhmreichen 
und tugendhaften Leben ein Ende gemacht. . . 


Der Geſchichtsforſcher, Herr v. Raumer, der ſchon 
im vorigen Jahre mehre Monate in England zugebracht 
hat, um die dortigen Archive fuͤr Geſchichts forſchung zu 
beuutzen, wird in einigen Wochen wieder dahin abs 
gehen. ; (Leipz. 3.) a 

(Aus der Handelswelt.) 5 

(Eingeſandt.) Die auslandiſchen Blatter liefern man 

cherlei Nachrichten Über Schleſiſche Gewerbe und Han, 


delsinduſtrie, welche in Schleſiſchen Zeitungen zuerſt 


ſtehen ſollten. Moͤchten doch die Berichterſtatter vater⸗ 
laͤndiſche Blätter nicht umgehen! Die Allg. Zeit. 
berichtet, daß in Schleſien das Wollgeſchäft in erſtaun⸗ 
licher Blüthe ſtehe und daß die beſten Ausſichten für 
die Landwirthſchaft ſich darbieten. Die neue Hamb. 
Zeit. läßt ſich unterm 29. März aus Leipzig ſchreiben, 
daß einige hundert Arbeiter, an deren Spitze mehrere 
Ziegelmeiſter, zum Bau der Alexandorveſte nach Polen 
zogen und daß bei dieſer Gelegenheit die Schleſiſche 
Uebervoͤlkerung ſich recht deutlich gezeigt habe, indem 
die zehnfache Zahl der begehrten Arbeiter ſich gleich 
meldete. — Vielleicht wuͤrde Manches anders klingen, 
wenn es durch inlaͤndiſche Blatter in Umlauf gebracht 
worden waͤre. N 
Paris, vom 29. März Durch ein in Marſeille 
angelangtes Dampfſchiff iſt die Nachricht von dem 
Sturze des bekannten Banquierhauſes Falconnet ein- 
gegangen. Das Deficit des genannten Hauſes ſoll ſich 

auf nahe an 3 Mill. Fr. belaufen, 8 
i Beilage 
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zu No. 83 der privilegirten Schlesischen Zeitung. 


Sonnabend, den 


9. April 1836. 


* Mi ee 1 n. 

arſeille, vom 22. Maͤrz. Der Phoccen, ei 
unſerer vorzuͤglichſten Dampſfſchiffe, bing für nr 
20ſten Mai eine hoͤchſt intereſſante Rundfahrt im Mit: 
telmeer an. Man wird auf dieſer Reiſe Algier und 
Tunis, Karthago und Smyrna beſuchen, und, nachdem 
man bis Conſtantinopel vorgedrungen fein wird, über 
Athen, Malta, Neapel ꝛc. hierher zurückkehren. An 
mehreren Orten wird man einen bis drei Tage verwei⸗ 
len, um Ausfluͤge in die Umgebungen wichtiger Punkte 
machen zu koͤnnen; z. B. von Smyrna auf die Ebene 
wo man noch Spuren des alten Troja zu erkennen 
glaubt. Der Proſpektus iſt in der That ſehr verfuͤhre⸗ 
riſch, und gegen die Herrlichkeiten, die man in 94 Ta, 
gen — ee Aufenthalt gerechnet) ſchauen 

95 „erſcheint der verlangte Prei 
ſon (3000 Fr.) eben nicht übermäßig, ee 


(Eiſenbahnen.) St. Petersbur 
: St. g, vom 26. März. 
un Die Anlegung der erſten Eiſenbahn in 
©: nd, und zwar von St. Petersburg nach Zarskoe⸗ 
S Pawlowsk, wovon bereits in oͤffentlichen 
bie . die Rede geweſen, ſoll nunmehr mit aller Thäs 
a etrieben werden, nachdem ſowohl für dieſe Bahn 
in Ruß eine zweite nach Peterhof dem ſeit 2 Jahren 
"ot 8 anweſenden Kaiſerl. Oeſterr. Gubernialrath 
. 05 Gerſtner (Verfaſſer des bekannten Handbuchs 
he es anik) von Sr. Meajeftät dem Kaiſer ein Pri⸗ 
ſehr 8 Bildung einer Actien-Geſellſchaft unter 
diesen en Bedingungen verliehen worden. Zu 
Afoſcen bi 2 zollfreie Einfuhr des Engliſchen Eiſens, 
15 pCt. chene en Eiſenwerke daſſelbe um mehr als 
5 dolles e 3 ſollten (iſt dies nicht der Fall, 
Tarif, Sahes fi en Vorzug haben), die Freiheit des 
Spige der Elend Reiſende, Waaren u. f. w. An der 
bar Pr pa donn ucternehmung von hier nach Zars⸗ 
ſter Graf Alerts owsk ſtehen der Ober⸗Ceremonienmei⸗ 
Stadt Frankfurt ud; e 
Selk Kramer wire Plitt, der Commerzienrath Be⸗ 
er \ der Ritter von Gerſtner ſelbſt. Nach 
gane Fee e, d Se Se 
Es 2 6 anals, nicht fern vom Mittelpunkte 
1 Petersburg beginnen, von hier aus in einer 
5 ten Kruͤmmung bis zu dem Kanale um die Stadt 
er nach deſſen Ueberſchreitung aber in einer ganz 
bis A 24 Werſt (33 Deutſche Meilen) langen Linie 
D. n die Mitte des Parkes von Pawlowsk fortlaufen. 
D Projekte treten jedoch 2 Hinderniſſe in den Weg. 
ahn durchſchneidet namlich auf diefer Linie ein 


daß man von London in 131 


Verlegung zu tragen. 
lowsk hat der Großfuͤrſt Michael nach Beſichtigung der 
abgeſteckten Bahnlinie nicht nur darein gewilligt, daß 
dieſe den Park durchſchneide, ſondern zugleich geſtattet, 
daß innerhalb des Parkes einige Gebaͤude zur Aufnahme 
und zum Vergnuͤgen des Publikums errichtet werden. 
Die Direction der Geſellſchaft hat hiernach die Abſicht, 
dort 2 Gaſthaͤuſer, eins für die vornehme Welt und 
eins fuͤr die unteren Klaſſen, ſo wie einige Gebaͤude 
zu Beluſtigungen verſchiedener Art zu erbauen. In 
Petersburg fehlte es bisher noch an einem Vereinigungs⸗ 
Punkte für gefelliges Vergnuͤgen, wie J. B. Vauxhall 
in London, Tivoli in Paris, u. A. Zu einer ſolchen 
Anlage eignet ſich aber der Theil des Parks vom Paw⸗ 
lowsk, den die Eiſenbahn durchſchneidet, ganz vorzüglich. 
Die Direktion hat daher bereits durch die hieſigen Zei⸗ 
tungen eine Aufforderung an Architekten ergehen laſſen, 


worin dieſe eingeladen werden, ihre Entwürfe fr die 


im Park zu errichtenden Gebäude, wozu vorläufig eine 
Summe von 200,000 Rubel beſtimmt iſt, bis zum 
15. (27.) Mai an den Grafen Bobrinsky einzuſenden, 
mit dem Bedeuten, daß Derjenige, deſſen Plan ange⸗ 
nommen wird, auch den Bau zu leiten habe, und daß 
er hierfür eine Renumeration von 20,000 Rub. Bank⸗ 
Aſſignation (6000 Nthlr. Pr. C) erhalten werde. Der 
Bau ſämmtlicher Gebäude, die ein Fundament von 
Stein, den Obertheil aber von Holz erhalten, muß bis 
zu Oktober d. J. beendigt ſein, da um dieſe Zeit 
bereits die Eröffnung der Bahn, wenn keine um 
erwartete Hinderniſſe eintreten, erfolgen ſoll. — 
Paris, vom 30. März. (Temps.) Vor Kurzem iſt 
Dr. Bowring mit einem Ingenieur und einem Banquter 
hier angekommen und hat mit Thiers Zufammentünfte 
gehalten, ums eine großartige Eiſenbahnanlage acute 
vermoͤge welcher London und Paris, ſo wie 3 1 


i i t wer 
Bruͤſſel dergeſtalt in Waasen ee a nach Paris 


7 


» , 


und in 114 St. nach Bruͤſſel gelangen konne. — Ulm, 
vom 29. Maͤrz. Es hat hier große Freude gemacht, 
daß unſer wackerer Kreis⸗Baurath Bühler vom K. Mir 
niſterium des Innern mit Nivellirung des Zuges fuͤr 
die Eiſenbahn beauftragt worden iſt. Wir hoffen, es 
werde ihm gelingen, die Zweifel, die gegen die techniſche 
Ausfuͤhrbarkeit des Zuges uͤber die Alp aufgeworfen 
worden ſind, zu loͤſen; und ſehen den Reſultaten der, 
wie wir erfahren, unverzuͤglich beginnenden Vermeſſun⸗ 
gen mit Verlangen entgegen. 


ert. 

Wir finden „Bürgerlich und Romantiſch“ 
wieder oͤfters auf dem Repertoire und es ſcheint, daß 
das Publikum ſich noch jetzt an dieſem Luſtſpiele erfreut, 
wo es durch vielfache Wiederholungen aufgehoͤrt hat, 
eine Neuigkeit zu ſein. Wie muͤſſen unſerm Publikum 
die Kritiken in auswärtigen Blättern erſcheinen, welche 
ſich bemühen, dieſes Luſtſpiel moͤglichſt niedrig zu ſtellen? 
Was uns von jenen unguͤnſtigen Berliner Recenſionen zu 
Geſicht gekommen, dreht ſich um den Lohnlakai Luſtig und 
um den Titel; und doch find das zwei ſehr untergeord⸗ 
nete Dinge. Unſere Deutſche Journaliſtik enthält ſich 
ſo wenig der Perſoͤnlichkeiten, daß ſie wahrhaftig dem 
Dramatiker es nicht abſolut verbieten darf, einen Jour⸗ 
naliſten, wie er iſt und lebt, auf die Buͤhne zu brin⸗ 
gen. Dem Luſtſpiel jeden Bezug auf oͤſſentliche Per⸗ 
ſonen unterfagen, heißt auch daſſelbe halb proſecribiren. 

as wuͤrde aus Ariſtophanes geworden fein, wenn er 
ſich aller Beziehungen auf lebende oͤffentliche Charaktere 
. hätte enthalten ſollen? Aber ein fo grelles Bild? Gott 
ſei es geklagt, daß das Bild aus dem Leben gegriffen 
iſt und daß nicht bloß der wirklich ſehr talentvolle 
Saphir, ſondern auch der und der wirklich ſehr talent⸗ 
loſe Nachtreter deſſelben ſich getroffen fuͤhlen mag. Mit 
dem Rechte, mit welchem der ſchlechte Journalismus es 
übel nimmt, daß er in dieſem Lohnlakai der oͤffent⸗ 
lichen Verachtung Preis gegeben wird, hätte ja der 
Phariſaismus es Molieren verargen koͤnnen, daß er in 
der Perſon des Tartuͤffe ihn fuͤr ewige Zeit an den 
Pranger ſtellte. An ſich if die Perfon des Unruh 
gewiß nicht zu tadeln; um dem Dichter fie zum Vor⸗ 
wurf machen zu koͤnnen, muͤßte man nachweiſen, daß 
ſie in die Fabel nicht paßt und ſonſt ſtoͤrend wirkt. 
Das duͤrfte aber ſchwerlich zu erweiſen ſein, da dieſer 
Unruh, wie er iſt, allein die Knoten zu ſchuͤrzen vers 
mag und uͤbrigens gar nicht als widerliche Hauptperſon 
auftritt, wenn ſein Darſteller ihn leicht genug zu halten 
weiß. Wo an der Sache nicht viel zu bemaͤngeln iſt, 
wirft man ſich auf den Namen. Geſetzt, der Titel des 
Luſtſpiels ſei ganz unrichtig, was folgt daraus fuͤr den 
Werth oder Unwerth der Dichtung? Es ſcheint aber 
nicht einmal richtig, daß der Titel: Buͤrgerlich und 
Nobel paſſender waͤre. Von einem Gegenſatz der bei⸗ 
den Stande iſt in dem Luſtſplele nicht die Rede, denn 
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der Baron iſt Dutzbruder des Bades Commiffairs und 
das Fräulein v. Roſen wird die innigſte Freundin des 
Zabernſchen Hauſes. Auch iſt die frivolere Auffaſſung 
des Lebens ſo wenig mehr den Vornehmen allein eigen, 
daß Buͤrgerlich und Adlig nicht mehr Pietaͤt und Leichte 
fertigkeit bezeichnet. Romantiſch heißt hier die Richtung, 
welche die romantiſche Schule Frankreichs und das 
junge Deutſchland der herrſchenden oder buͤrgerlichen 
entgegenſetzt und romantiſch nennt. (Victor Hugo ſagt 
wörtlich in der Vorrede zum Hernant: das Nomantifche 
iſt nichts Anderes als das liberale Prinzip in der Lite⸗ 
ratur.) Es füllt auf, daß dieſes den Tadlern nicht eins 
faͤllt. Was aber gegen dieſes Luſtſpiel geſchleudert wird, 
duͤrfte ein anderes treffen. Es iſt hoͤchlich zu be⸗ 
dauern, daß v. Bauernfeld der literariſchen Polemik 
ſeit dem glaͤnzenden Erfolge dieſes Luſtſpieles abſichtlich 
nachgeht. Seine neueſte Piece: Der literariſche 
Salon ſoll wirklich reine literariſche Polemib enthal 
ten und ſich ganz und gar um literariſche Charaktere 
drehen, dergeſtalt, daß die fernere Auffuͤhrung auf dem 
Wiener Burgtheater unterſagt wurde. Eine ſolche 
Schauſtellung von literarhiſtoriſchen Perſonagen finden 
auch wir des talentvollen Luſtſpieldichters unwürdig, 
weil nichts ephemerer iſt als eine Perſoͤnlichkeit und zu⸗ 
gleich nichts das Publikum mehr herabſtimmt, als eine 


boshafte Anzuͤglichkeit. — Wir vertheidigen die gelegent⸗ 


liche Geißelung eines unwuͤrdigen Treibens, aber wir 
find weit davon entfernt, eine literariſch-polemiſche Tem 
denz der Luſtſpieldichtung gutzuheißen. Die Bühne 
muß etwas Anderes fein, als ein literariſcher Salon! 
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Nach der Auffuͤhrung von „Buͤrgerlich und ro⸗ 
mantiſch“ gaben am Mittwoch die Wiener Saͤnger 
Anton und Jacob Stransky und die Wiener 
Muſiker Franz Knoll, Johann Padovetz und 
Heinrich Wolff eine ſogenannte muſikaliſche Akade⸗ 
mie. Das Trio eoncertante für Violine, Guitar 
und Pedalharfe, mit welchem fie begannen, iſt eine gluͤck⸗ 
liche Zuſammenſtellung von Saiteninſtrumenten, die ver⸗ 
wandt und nicht verwandt ſind. Je ſeltener wir jetzt 
die Pedalharfe, welche einſt in der Muſik eine große 
Nolle ſpielte, zu hören bekommen + defto uͤberraſchender 
wirkt die Erſcheinung dieſes heitern und zugleich impo⸗ 
ſanten Inſtrumentes. Herr Anton Strausky hatte 
angekündigt, daß er eine Arie der Roſine aus Roſ⸗ 
ſinis Barbier von Sevilla ſingen werde. Es 
gewährte einen ſeltſamen Anblick, als der Sänger mit 
einem ſtattlichen Schnurbarte (der vielleicht gewiſſe Ver⸗ 
muthungen widerlegen ſoll) hervortrat, um fein Vers 
ſprechen zu erfüllen. Man fühlte ſich faſt unbehaglich, 
man befuͤrchtete faſt ein Pasquill auf die Kunſt. Aber 


die Beſorgniß loͤſte ſich in Wohlgefallen auf. Er ſang 


nicht etwa mit einem quickenden, pfeifenden Falſet, ſon⸗ 
dern mit einer, freilich etwas duͤnnen, aber wohlklingen⸗ 
den, foͤrmlich geſchulten, nicht ein einziges Mal auswei⸗ 


chenden Kopf: Stimme, und trug die Compoſition mit 5 


ſo viel Geſchmack vor, als manche Primadonna nicht 
beſitzt. Wenn man die Augen zumachte, ſo hoͤrte man 
eine Sopraniſtin; zuweilen glaubte man ſogar eine Art 
von Portament wahrzunehmen. Zum Schluß trug 
Herr Padovetz Variationen auf der Guitarre vor, in 
denen er ſeine große Fertigkeit auf dieſem Inſtrumente 
zeigte. Wir erinnern uns nicht Jemand gehört zu has 
ben, der ſelbſt die kleinſten Noten ſo rein und nett 
herausgebracht hätte, als Herr Padovetz. 

Nicht nur am Schluße jeder Piece, ſondern auch in, 
mitten derſelben äußerte das Publikum wiederholt bei⸗ 
fälligen Dank fuͤr die angenehme Tate alu 

us 


— — — — — — 
In d hen: Sen 56 110 
In der kung ©. 1308, iſt im Arti 
Turkei hinter: Handſchreibens 8 221955 
(Schleſ. Ztg. vom 7. April) von uns erwähnt wurde. 
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Entbindungs⸗Anzei 

| ; zeige. 
er, d. erfolgte glückliche Entbindung feiner 

. r von einem gefunden K 
ſich ergebenſt Sure N EB 
erndt, Prem.:Lieut, im s 

Breslau den 7. April 1836. een 
—— — 


Todes „ Anzei 
8 Pr. gen. 
Sie e Herzen zeigen wir allen unſern Freun⸗ 
8 75 en den uns abermals fo ſchmerzlich 
e en ebens jahre zu Woloszeza betroffenen Hintritt 
ir er geliebten aͤlteſten Bruders, Franz Xaver Baron 
Er a e Kaiſerl. Ruſſiſchen Obriſt 
— 5 althefer, Ritter, Erb- und Gerichtsherr der 
alt gl eee und Terszakow in Oeſterreichiſch 
ergehen ah. r Verbittung der- Beileidsbezeigung ganz 
3 den 7. April 1836. 
2 e Baron v. Bruͤckmann⸗ 
nſtrom, Koͤnigl. Saͤchſiſcher Depar 
8 tements⸗ Intendant a. ee Ritter des 
Oude Abimie-Ordens vierter Klaſſe, als 
185 5 und im Namen ſeiner Frau 
Marti rg 
50 a Baron v. Bruͤckmann⸗ 
em, Koͤnigl. Preuß. Ma 
f 5 jor 
Kann der Eten Regiments ⸗Garniſon⸗ 
N = e, Inhaber des Dienſtauszeich⸗ 
9e Kreuzes, als Bruder, und im Na 
men 75 5 Frau und Kinder. 
1 e geborne Baroneſſe von 
un 5 mann-Rennſtrom, verehelichte 
2 mann, als Schweſter, und im 
amen ihres Mannes und Kinder. 


2 


Den am 21ſten v. M. in Muͤnſter an einem ner⸗ 
vöfen Fieber erfolgten Tod meines innig geliebten Soh⸗ 
nes Fedor zeige ich mit tief betruͤbtem Herzen allen 


meinen Verwandten und Freunden ergebenfi an und. 


bitte um ſtille Theilnahme. 
Wartenberg den 4. April 1836. 
Dr. Stachelroth. 
Dias heute Nachmittags 5 Uhr erfolgte Ableben mei⸗ 
ner innigſt geliebten Frau beehre ich mich theilnehmen⸗ 


den Freunden und Bekannten mit der Bitte um ſtille 


Theilnahme hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Oppeln den 6. April 1836. 
Dr. Sauer, Koͤnigl. Bataillons Arzt. 


F. . O. 2.02. IV. 6. E 
— — — — — — 
Theater: Anzeige. 

Sonnabend den Iten: „Albrecht Dürer in Venedig.“ 
Schauſpiel in 1 Akt von Schenk. Hierauf: „Luͤge und 
Wahrheit.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 

Sonntag den 10ten: „Der boͤſe Geiſt Lumpacivaga⸗ 
bundus.“ Große Zauberpoſſe mit Geſang in 3 Akten 
von Neſtroy. Muſik von Müller. Herr Meißen 
bach, vom Theater zu Ollmuͤtz, Zwirn, als Antrittsrolle. 


Gewerbeverein. 
Allgemeine Verſammlung: Montag den 11. 
Abends 7 Uhr. Sandgaſſe No. 6. 


Betfanntmadun 


April, 


9. 
Der Polizei⸗Kommiſſarius des öten Bereichs, Raacke, 


wohnt jetzt No. 2 Mäntlergaffe. f 
Breslau den 6. April 1836. i 
Koͤnigliches Polizei⸗Präſidium. 


Sicherheits Polizei. 
Steckbrief. Der Kurzwaarenhaͤndler Johann 
Reinhold aus Camitz \ 
qualificirter Betruͤgereien und der Ausgabe falſchen Gel⸗ 
des in hohem Grade verdaͤchtig. Saͤmmtliche Civil⸗ 
und Militair⸗Behoͤrden werden deshalb hiermit dienſt⸗ 


lichſt erſucht, den ic. Reinhold, welcher ſich jetzt 
im Betretungsfalle arretiren 


vagabondirend herumtreibt, 
und an uns gegen Erſtattung der Trans port⸗Koſten ab⸗ 
liefern zu laſſen. Glatz den Zten April 1836. 
Das Koͤnigl. Landes⸗Inquiſſtoriat. i 
Signalement. Johann 
Reinhold; Stand, e e Geburtsort, 
Karie im Herzogthum Poſen; Wohnort, 
35 Jahr 5 Monat; Große, 5 Fuß 9 Zoll; Statur, 
ſchlank; Haare, blond; Mund und Backenbart, 
Stirn, niedrig und bedeckt; Augen, graublau; 
braunen, blond; Naſe und 15 
oval; Geſicht, länglich; Geſichtsfarbe, geſund; 


2 Er 7 


Mund gewöhnlich; Kinn, 


bei Patſchkau, iſt mehrerer 


* 


1 


* 


= 


gut; Sprache, deutſch und wenig polniſch. Beſondere 
Kennzeichen: Am rechten Schienbein ein verheilter 
Brandfleck in Größe einer Handbreite, und an der 
Wade deſſelben Beins eine verheilte Stichwunde. Be⸗ 
kleidung, unbekannt. 


Bekanntmachung. 

Der Landwehrmann und ehemalige Seifenſieder Auguſt 
Eduard Hantſche aus Neumarkt iſt in Folge rechts, 
kraͤſtigen und Allerhoͤchſt beftätigten Erkenntniſſes wegen 
eines nach vorgaͤngiger mehrmaliger Beſtrafung wieder— 
holt begangenen kleinen gemeinen Diebſtahls, aus dem 
Soldatenſtande ausgeſtoßen, fuͤr unfaͤhig erklaͤrt, je das 
Buͤrgerrecht oder den Beſitz eines Grundſtuͤcks in den 
Königlichen Staaten zu erwerben, mit achtwoͤchentlicher 
Gefaͤngnißſtrafe belegt und bis zu ſeiner Beſſerung und 
zum Nachweiſe eines ehrlichen Erwerbes im Corrections- 
hauſe zu Schweidnitz eingeſperrt worden. 

Jauer den 28. Maͤrz 1836. 
Das Königliche Ingquifitoriat. 
FF!!! ͤ——. v..... —— 
— Oeffentliches Aufgebot. . 

Der ehemalige Servis⸗Rendant und Burgermeiſter 
Koſch zu Zarski im Koͤnigreich Polen, hat im Jahre 
1801, als dieſer Landestheil zu dem ſogenannten Neu⸗ 
Schleſten gehörte, für die drei vormals ſchleſiſchen Ser⸗ 
vis⸗Kaſſen zu Zarski, Wlodowice und Olſtyn, welche er 
damals verwaltete, eine Caution von Einhundert Tha⸗ 
lern mit dem ſchleſiſchen Pfandbriefe No. 3. auf Ober⸗ 
und Nieder⸗Putſchlau, Groß⸗Glogauer Kreiſes, beſtellt. 
Dieſe Caution blieb im Gewahrſam der diesſeitigen Be— 
hoͤrden, weil ſich im Jahre 1804 bei dem Tode des 
Koſch Defecte vorfanden. Später hat ſich ergeben, 
daß wegen dieſer Defecte keine Anſpruͤche an den Nach— 
laß des Koſch, alſo auch nicht an die von demſelben 
beſtellte Caution erhoben werden koͤnnten. Die Erben 
des Koſch oder diejenigen, welche ſich im Beſitz des 
uͤber die Niederlegung dieſer Caution unterm 20ſten 
Februar 1801 ertheilten Recognitions-Scheins befinden, 
ſind indeſſen bisher nicht zu ermitteln geweſen. Es 
werden daher gegenwartig die unbekannten Erben des 
Servis⸗Rendanten und Burgermeiſter Koſch und die 
jenigen, welche ſich im Beſitze des Recognitions⸗Scheins 
vom 20. Februar 1801 befinden, deſſen Ceſſionarien, 
oder die ſonſt in deren Rechte getreten find, Füberhaupt 
Alle, welche auf die vorgedachte Caution aus irgend 
einem Rechtsgrunde Anſpruͤche zu haben vermeinen, 
hierdurch vorgeladen, ſich vor oder in dem am 24ſten 
October 1836 Vormittags um 10 Uhr vor dem 
Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts-Referendarius Geisler im 
hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Gebaͤude anſtehenden Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſoͤnlich zu melden, ihre Anſpruͤche 
nachzuweiſen und fodann das Weitere zu erwarten, ans 
dern Falls aber zu gewaͤrtigen, daß fie mit ihren An⸗ 
ſpruͤchen werden ausgeſchloſſen, der Regognitions⸗Schein 
vom 20. Februar 1801 für amortiſirt erklaͤrt und die 


Caution dem Koͤnigl. Fiscus als herrenloſes Gut zuge⸗ 
ſprochen werden wird. f 
Breslau den Aten December 1835. 
Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 
Erſter Senat. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Glaͤubigern des am 30ſten October 
1834 zu Breslau verſtorbenen Koͤnigl. Lieutenants a. D. 
Johann Ernſt Gottfried von Kottulinsky und Hohen 
friedeberg, wird hierdurch die bevorſtehende Theilung der 
Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Aufforderung, 
ihre Anſpruͤche binnen drei Monaten anzumelden, widri 
genfalls ſie damit nach $. 137. und folg. Tit. 17. All⸗ 
gemeinen Land Rechts an jeden einzelnen Miterben, 
nach Verhältniß feines Erbantheils werden verwieſen werden. 

Breslau den 26ſten Maͤrz 1836. d 

Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſten. 
Zweiter Senat. 


— 


Bau Verdin gung. 
Hoͤheret Anordnung zu Folge ſoll die Herſtellung des 
Durchbruches und die Regulirung der verwilderten Fluß 
bahn des Neiſſe⸗Fluſſes am Reichenauer Muͤhlen⸗Wehr 
im Frankenſteiner Kreiſe, oͤffentlich an den Mindeſtfor⸗ 
dernden verdungen werden. Es ſteht hierzu ein Lieita⸗ 
tions⸗Termin auf Sonnabend den 16ten April d. J. 


von des Vormittags um 10 Uhr bis Abens um 6 Uhr 


im Wirthshauſe zu Reichenau an; wozu geeignete Uns 
ternehmer, welche im Stande find ein Kautions.Inſtru⸗ 
ment von ſechshundert Thalern entweder in Staats- 
ſchuldſcheinen oder in Pfandbriefen vorzeigen und depo⸗ 
niren zu koͤnnen, hiermit eingeladen werden, ihre Gebote 
abzugeben und nach eingeholter Genehmigung den Zu⸗ 
ſchlag zu gewaͤrtigen. Der Koften: Anſchlag und dir 
Licitations-Bedingungen find zu jeder ſchicklichen Zeit, 
entweder in dem landraͤthlichen Buͤreau hieſelbſt oder 
bei dem Departements⸗Bau⸗Inſpektor Herrn Friedrich 
in Glatz einzuſehen. : 
Frankenſtein den 26ſten Maͤrz 1836. 
Der Königliche Kreis s Land rath. 
v. Dreskpy. 


Verpachtungs Anzeige 

Zur anderweitigen Verpachtung des mit Ende Juli l. J. 
pachtlos werdenden Stadt⸗Rathskellers und der Stadt- 
Wage hierſelbſt auf 6 nacheinander folgende Jahre iſt 
ein Bietungstermin auf den 19ten Mai e. Bor 
mittags um 11 Uhr auf dem Rathhauſe anberaumt 
worden, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken eingela- 
den werden, daß die Pachtbedingungen täglich während 
der Amtsſtunden in unſerer Regiſtratur eingeſehen wer⸗ 
den koͤnnen. 5 

Reichenbach in Schleſien den 10ten März 1836. 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtations / Anzeige. 

Die zu Michelsdorf, Waldenburger Kreiſes, belegene, 
gerichtlich auf 12,172 Rthlr. 25 Sgr. 10 Pf. tarirte 
Gottfried Krebs ſche Erb⸗ und Gerichtsſcholtiſei No. 1 
fol erbtheilungshalber in termino den 15. Septem⸗ 
ber d. J. Nachmittags 3 Uhr an Ort und Stelle 
im Wege nothwendiger Subhaſtatien verkauft werden. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein iſt an der 
Gerichtsſtaͤtte einzuſehen. 

Waldenburg den 16. Januar 1836. 

Das Gerichts⸗Amt von Michelsdorf. 
id n 

Am kiten d. M. Vormittags von L Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr, ſollen im Auctionsgelaſſe No. 15. 
Maͤntlerſtraße verſchiedene Effekten, als: Leinenzeug, 
Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles und Hausgeraͤthe, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau den Sten April 1836. = 

Mannig, AuctionsEsmmiff. 


Auctions» Anzeige. 
Mittwoch den ızten d. Vormittag von 
9 und Nachm. von 3 Uhr an werde ich 
Weidenſtraße in Stadt Parts in der 
Wohnung des Herrn General v. Kleiſt, 
behufs ſeiner Abreiſe, Leinenzeug, Betten, 
Meubles, einige Bücher, Haus⸗ und Kuͤchen⸗ 
geraͤthe u. ſ. w. gegen gleich baare Zah: 
lung verſteigern. 

Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſ⸗ 
ccc ec ccc ccc ce ccc cee ccc c αινεε 
Verpachtung. 

In Seſchwitz drei Meilen von Breslau an 


f 
| der Chauſſée nach Nimptſch iſt zu Johanni die 
Brau- und Branntweinbrennerei an einen ſachver⸗ 
ſtändigen Brauer zu verpachten. Nähere Nachrich, A 
ten bei dem Wirthſchaftsamt daſelbſt. 
..... 222322222 22292 222922222226 
Eine privilegirte Apotheke, 


die ein jährliches Medizinal⸗ und Material⸗Geſchaft von 


78000 Rehlr. macht, (wobei an eiren 4000 Rihlr. 


San — ge iſt) ſoll wegen Kraͤnklichkeit des 
itzers mit 26,000 Nthlr.) ver — 
Näheres im , Rthlr. *) Er werden 
Anfrage, und Adreß⸗Büͤreau im alten Nachhaufe 
(eine Treppe hoch.) 


Nicht wie in der vorgeſtrigen Zeitung 352000 Nhl. 
fer de Verkauf. 
Neuerdings iſt eine Anzahl ruſſiſcher thaͤtiger Wagen 
und Neitpferde, fo wie hochtragende Stutten als auch 
mit Fohlen angekommen und ſtehen zum Verkauf in 
Sackerau, Ohlauer Kreiſes. 
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Die unterzeichnete Fuͤrſtliche Kammer zu Carolath 
macht hiermit die Anzeige, daß dieſelbe noch zehn bis 
fünfzehn Centner echten weißen Zucker⸗Runkelruͤbenſaamen 
abzulaſſen hat. 
Carolath den 26. März 1836. 
Ri Fuͤrſtlich Carolathſche Kammer. 


50 Stuͤck Mutterſchaafe, und 

50 Stuͤck Schoͤpſe 
mit Körnern gemaͤſtet, ſtehen bei dem Dom. Rofens 
thal, Breslauer Kreiſes, zum Verkauf. 


Auf dem Schloßhofe zu Caſimir bei Ober⸗Glogau 
find nach der Schur 110 groͤßtentheils zweijährige Mut⸗ 
terſchaafe, deren Wolle bereits für 127 Rthlt. an die 
Herren Ruffert & Comp. in Breslau verkauft iſt, 
fiir 4 Rthlr, und Tantieme, jo wie Sprungboͤcke zu 
mäßigen Preiſen von dem Wirthſchafts⸗Amte abzulaſſen. 


Meubles Ausverkauf. 

In dem Meubel⸗Magazin des hieſigen Tiſchler⸗Mittel 
am Naſchmarkt No. 50. im erſten Stock, ſtehen wegen 
Aufhoͤren des Magazins, die dauerhaft und gut gear⸗ 
beiteten Meubel bis zum 16ten April dieſes Jahres 
noch zum billigen Ausverkauf, und bitten auch wegen 
Mangel an Raum um viele Abnahme. 


Guter Gebirgskalk, in großen Tonnen verpackt, iſt 
billig zu verkaufen: Urſulinergaſſe No. 12 bei New 


mann. 
Wagen zu verkaufen. 


20 Stück von allen Arten von 30 bis 300 Rile, 
Das Nähere Junkernstrasse No. 2. 

. —.. ——— 
An Zuckerrunkelruͤben⸗Anbauer. ne 
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Mitte April trifft der neue Transport i a 
aͤchter weißer Zucker⸗Runkelruͤben⸗Saamen 
ein, den ich hiermit offerire, und worauf ich wieder Be⸗ 


ſtellungen annehme. f 8 
N iedri ustav Pohl, 
Friedrich 3 » ob 


in Breslau, 


r Annahme von 
5 Blechwaaren jeder Alt 
wovon allwoͤchentlich ein Transport 
direct nach Hirſchberg 
abgeht, empfiehlt ſich unter Verſiche⸗ 
rung ſchleuniger und billiger Bedienung 
8 erd. Scholtz, 
Büttnerſtraße No. 6. 


Literariſche Anzeige. a 
Bei Th. Hennings in Neiſſe iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen (bei G. P. Aderholz in 
Breslau) zu haben: * SR 
Hermann, Wilhelm, neueſte Erfahrungen 
x über die Heilkraft 
des kalten Waſſer's, 
eine Denkſchrift betreffend den Vincenz Prießnitz zu 
Graͤfenberg bei Freiwaldau im Sudeten-Gebirge von 


Oeſtreichiſch-Schleſien, fo wie feine Heil⸗Anſtalt und 


Methode, das kalte Waſſer bei inneren und aͤußeren 
Krankheiten des menſchlichen Koͤrpers als Heilmittel an⸗ 
zuwenden. Mit einer Anſicht von Gräfenberg von der 
Weſtſeite. 8. In Umſchlag geheftet. Preis 15 Sgr. 


In der Buchhandlung von C. Fr. Amelang in 
erlin erſchien jo eben und id in der Buchhandlung 
G. P. Aderholz in Breslau (Ringe und Kraͤn⸗ 
zelmarkt⸗Ecke) zu haben: Er ; 
Verſuch eines methodiſchen Leitfadens 
bei dem Unterrichte in der Geſchichte für Burger. 
und Landſchulen 
von Ferdinand Wilhelmi, 
Pastor primarius zu Beeskow, Königl. Superintendenten 
und Schul⸗Inſpektor Beeskower Kreiſes. 
230 Seiten in Octav. Preis 74 Sgr. 
Durch dieſes Buch iſt einem langgefuͤhlten Beduͤrf⸗ 


niß abgeholfen; denn die hier empfohlene Methode giebt 


dem Kinde nicht blos ein Aggregat hiſtoriſcher Notizen, 
ſondern träge zugleich mit dazu bei, daſſelbe fr das 
Reich Gottes zu erziehen, und bewirkt durch den Ge 
ſchichtsunterricht Veredlung des Gemuͤthes und ein Leben 
zur Gottſeligkeit. | 
In demſelben Verlage erſchienen fruͤher 
folgende Schulbücher: 
Dreiſt, S. C., Der Catechis mus Lutheri, 
ausfuhrlich erklaͤrt in Fragen und Antworten, wie 
auch mit Sprüchen und Lederverſen verſehen. Ein 
Handbuch beim Katechifiven für Schullehrer auf 
dem Lande. 8. Vierte verbeſſerte Auflage. 
(elf Bogen). 10 Sgr. 
Hartung, Albrecht, Arithmetiſche Aufga⸗ 
ben zum praktiſchen Unterrichte für Schulen und 
zu haͤuslichen Uebungen. Zwei Theile. 8. 
Zweite Auflage. a 15 Sgr. Compl. 1 Thlr. 
— — Aufloͤſungen zum erſten und zweiten Theil. 
3 10 Sgr. 
Henzſchel, W., Der kleine Bibel-Kinder⸗ 
freund. Eine Sammlung von Bibelſpruͤchen und 
Liederverſen uͤber die wichtigſten Wahrheiten der 
Christlichen Religion, für Stadt- und Landſchulen, 
nebſt Luthers Katechismus. 8. (6 Bogen.) 5 Sgr. 
Langbein, A. F. E., Ganymeda. Fabeln, Er 
zaͤhlungen und Romanzen zu Gedaͤchtniß⸗ und Rede⸗ 
Uebungen der Jugend. 8. Zwei Theile. Zweite 
Aufl: Geh. a 25 Sgr. Compl, 1 Thlr. 20 Sgr. 
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Wilmſen, F. P., Deutſches Leſebuch zur Bil⸗ 
dung des Geiſtes und Herzens, fuͤr die Schule und 
das Haus. gr. 8. (21 Bogen). 15 Sgr. 

— — Die Schönheit der Natur, geſchildert 
von dentſchen Muſterdichtern. Eine Blumenleſe für 
die Jugend, zur Belebung des religioͤſen Gefuͤhls 
und zur Uebung im Leſen mit Empfindung. 8. 
Mit allegoriſchem Titelkupfer und Vignette. Sauber 
geheftet 20 Sgr. 

Bei G. P. Aderholz in Breslau Ring und 

Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 
Der gut unterrichtete 


Spargel» Gärtner, 
* 


d ode 
die auf vieljährige Erfahrung gegründete An⸗ 
weiſung, wie man Spargel von vorzüglicher 
Größe und Schoͤnheit, ſogar den Stengel zu 
1—2 Pfund, das ganze Jahr hindurch erzeu⸗ 
gen kann. Von Friedrich Bartels. 8. 
1835. Broſch. 10 Sgr. 

Unter die vorzuͤglichſten und beliebteſten Speiſen ge / 
hört unſtreitig der Spargel. Der Verfaſſer, welcher ſein 
Geſchaͤft aufgegeben hat, theilt nun ſeine fruͤhern Ge⸗ 
heimniſſe oͤffentlich mit, in der Hoffnung, ſeinen Mit⸗ 
menſchen durch die Herausgabe dieſes Werkchens Nutzen 
zu ſtiften und Freude zu machen. 


Das entdedte Geheimniß 
zur Erlangung eines vorzüglich 


guten Gedaͤchtniſſes, 

ſo daß man alles, was man hoͤrt und lieſt, ſo 

genau behalten kann, daß man es faſt wörtlich 
wiedererzaͤhlen kann. 

Als Anhang: Der ſpaßhafte 
Grillen verſcheuch er. 
a 8. 1835. Broſch. 12 Sgr. 

Unſtreitig iſt ein ſchwaches Gedaͤchtniß ein wahrhaft 
großes Uebel. — Endlich iſt das wichtige Geheimniß 
entdeckt, ein ſchwaches Gedaͤchtniß zu ſtärken und ein 
gutes zu erhalten bis zum hoͤchſten Lebensalter. Der 
ſicherſte Erfolg wird die geringe Muͤhe der Anwem 
dung ſo belohnen, als man es wuͤnſcht. 


N Die beſten Mittel, 
die Krankheiten der Haare zu vermeiden, 


eingetretene Krankheiten zu heben, duͤnne Haare zu ver⸗ 
dichten, kahle Stellen des Kopfes wieder mit Haaren 
zu beſetzen, kurze Haare in ſtarkes Wachsthum zu ſetzen, 
rauhe geſchmeidig und glänzend zu machen, fo wie auch 
blonde, graue und rothe Haare zu faͤrben. Nebſt einer 
Anleitung zur Pflege der Haare, wodurch das Ergrauen 
und Ausgehen verhindert und ihre Länge vergroͤßert wird. 
. Als Anhang: 

Das vorzuͤglichſte Mittel, um die Runzeln aus dem 
Geſichte hinwegzubringen. 8. Broſch. 10 Sgr. 


* 


Wohnungs s Veränderung. 


Meine Wohnung iſt jetzt Albrechtsſtraße Nro. 38. 
a Dr. W. Krauß, prakt. Arzt. 


Wohnungsveraͤnderung. 


Ich wohne jetzt in dem Eckhauſe der Schmie⸗ 
debrücke No. 36 der Königl. Bank und der 
Univerſitäts⸗Apotheke gegenüber, 


Dr. Bürfner, 
prakt, Arzt, oper. Wundarzt und Geburtshelfer. 


Wohnungs und Comptoir Veränderung. 


Meine Wohnung iſt jetzt Karlsſtraße Nro. 43. in 
der erſten Etage; mein Comptoir Antonienſtraße No. 28. 
eine Treppe hoch vorn heraus. 


Jonas Lipmann. 


Bekanntmachung. 
Meine Wohnung iſt von jetzt an Breite Straße 
Neo. 18. Breslau den (ten April 1836. 
. Saͤhrig, Zimmermeiſter. 
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Wohnungs veränderung. 


Meine Wohnung iſt nicht mehr Neueweltgaſſe No. 42. 
ſondern jetzt Biſchofſtraße No. 12. (neben dem großen 


Redoutenſaal). a 
Anton Hadaſch, Lohnkutſcher. 
— ñ———— ͤdmM— 


rt Fuͤr die Empfehlung in der Zeitungs Beilage 
tand 78. hiermit gehorſamſt dankend, mache ich ber 
rannt, daß es jederzeit mein eifrigſtes Beſtreben iſt, alle 
im das Sattlerfach einſchlagenden Artikel gut, elegant 
und billig anzufertigen. 
Breslau, Schmiedebruͤcke No. 52. 
A. Schmidt, Sattlermeiſter. 


Zu be vo 5 2 
empfiehlt rſtehenden Einſegnungen 


blauſchwarz feidene Stoffe aller Art 
ſchoͤnſte Umſchlage Tachelf . 
Stehkragen und Pelerine, 


ichus, Handſchuhe \ 
Sicht 0 9925 he und Struͤmpfe, 


die neue Modewaaren⸗Handlung des 


Gustav Redlich, 


Albrechtsſtraße No. 3, nahe am Ringe. 


Feiner amerikanischer 


Thee-Canaster, 


1 d. Pfd. 12 Sgr., . 


2 B 


- 


No. 
s 9 Sar,, 

72 2 3 * 6 Sgr., 
in 1 Pfd., 1 Pfd und 4 Pfd. Paketen. 

Dieſe drei neuen Sorten Rauchtabacke kann ich ihrer 
ganz beſondern Leichtigkeit und angenehmen Geſchmackes 
wegen den ſtarken Rauchern nicht genug empfehlen, zu⸗ 
mal ſie noch bei dieſen Eigenſchaften auf außerordentliche 
Preiswuͤrdigkeit Anſpruch machen können. 

Breslau den 9. April 1836. 


: Tabak-FabrikvonGustavhruc 
Da Schmiedebräcke N:59. 
S EN ee . 


Mineral: Brunn» Anzeige, 


Von 1856er Füllung 
empfing ich den erſten Transport Puͤllnaer und Said⸗ 
ſchuͤter Bitterwaſſer, und empfehle ſoſches nebſt dem 
ſchon fruͤher erhaltenen Selterbrunn und Ober⸗Salzbrunn 
zu geneigter Abnahme. ö 


Carl Fr. Keitsch, 


in Breslau, Stockgaſſe No. 1. 


Ein neuer Transport 


friſcher geſunder Aale, 


die wir ihrer vorzüglich ſchönen Qualität wegen 


beſtens empfehlen, langte fo eben wiederum an. 
Rommlitz Erben, 

(Fiſchmarkt und Buͤrgerwerder, Waſſergaſſe No. 1.) 

r.. — ..... ETLCERTTUNGE Aaz age 


Die echten Coliers anodynes, 
welche das Zahnen der Kinder ſo ſehr erleichtern, erhiel⸗ 
ten wiederum und verkaufen ſehr wohlfeil 


Huͤbner K Sohn, eine Treppe, 
Ring⸗(Kränzel⸗Markt⸗) Ecke No. 32. 


— —— ..... TE — 
Einem hohen Adel und verehrten Publikum mache ich 
bei der Veraͤnderung meines Quartiers bekannt, daß ich 
mich auch hier mit Waſchen von Blonden, großer Tuͤcher, 
ſeidener Struͤmpfe und Handſchuhe, ſo wie mit Faͤrben 
aller hellen Farben in Band und Krepp beſchäͤftige. 
dun Wilhelmine Kern, 
goldene Nadegaſſe No. 5, zwei Stiegen. 


* 


erren⸗ und Domeſtiken⸗Huͤte 


neuſter Form erhielten ſo eben und verkaufen ſehr 
wohlfeil > 
Hübner & Sohn, eine Treppe, 


Ring- (Kraͤnzelmarkt⸗) Ecke No. 32. 
nner lle. 

Ein gebildeter junger Mann, welcher Luſt hat die 
Landwirthſchaft zu erlernen, kann gegen eine maͤßige 
Penſion auf einer bedeutenden Herrſchaft fein Unter, 
kommen finden. Nähere Auskunft ertheilt der Gold» 
arbeiter Schmotter, Weisgerbergaſſe No. 50. 


Laager zu Wolle- und 


‚Schüttungs - Räume 
zu vermiethen an zwei Armen der Oder, 
im Bürgerwerder und vor dem Nicolaithor; 
der eine Raum mit Auffahrt ist 350 pr. 
Fuss lang und 45 pr. Fuss breit, andere 
nach Auswahl. Auch vortheilhafte Eisen- 
Plätze mit Garten-Anlagen. Das Nähere 

Junkernstrasse No, 2, im Comptoir bei 

A. G. Lübbert. 

erregt] 

7 Vermiet hun g. 7 

4 - g- S-. 4. 3-28. :· - · & · ＋S d. 

Auf der Sandſtraße No. 13 iſt die Schmiedewerk⸗ 
ſtatt nebſt der erſten Etage zu vermiethen und ſofort zu 
beziehen. Das Naͤhere heilige Geiſtſtraße No. 13 zu 
erfragen beim Haͤuſer⸗Adminiſtratior Groß. 


Handlungs s ok a! 

Zu veemiethen und bald oder zu Johanni d. J. zu 
beziehen iſt Reuſcheſtraße No. 50 ein Comptoir oder 
Verkaufs⸗Gewoͤlbe nebſt zwei Wohnſtuben, Kabinets, 
Küche, Keller, Boden, Remiſe u. ſ. w. Näheres zu 
0 bei dem Herrn H. L. Guͤnther im Comptoir 
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Eine Wohnung 
beſtehend aus 6 Zimmern, 2 Treppen hoch, iſt in der 
Friedrich Wilhelmsſtraße No. 76 nahe am Koͤnigsbruͤcken⸗ 
Platz zu vermiethen und Johanni zu beziehen. 
—J— — —¼. :. —-¾iA. . — 

Zu ver mlethen 

iſt Term. Johanni auf der goldnen Radeſtraße No. 27. 
in der Naͤhe der Reuſchenſtraße der tſte Stock aus 
7 Stuben beſtehend, welcher auch getheilt werden kann. 
Das Nähere daſelbſt beim Eigenthuͤmer. 


—ů—ů —fũ4rñxĩé[⸗ 


Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. v. Stephanp', Landſchafts⸗ 
Syndikus, von Görlitz; Hr. 75 8 Ob Landes⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor, von Ratibor; Hr. Wenzel, Kaufm., von Jauer. — 
In der goldnen Gans: Hr. Graf v. ochberg, von 
Fuͤrſtenſtein. — Im Rautenkranz: Hr. üͤttner, Kaufe 
mann, von Düren; Hr. Arndt, Kaufmann, von Ziegenhals; 
Hr. Mannheimer, Kaufm., von Wartenberg; Hr. Lange, 
Hr. Stuckart, Partikuliers, von Schweidnitz. — Im blauen 
Hirſch: Hr. Reiſiger, Lehrer, von Ratibor; Pr. Schäfer, 
Wirthſchafts⸗Inſpektor, von Mettkau. — Im weißen 
Adler: Hr Kaiſer, Profeſſor, Hr. v. Hobe, Major, beide 
von Brieg; Opernſaͤngerin Seeburg, von Linz. — Im 
Hötel de Silesie: Hr. Baron v. Buddenbrock, Kammer: 
herr, von Pläßwitz; Hr. v. Elsner, von Zieferwig, — Im 
deutfhen Haus: Hr. Graf v. Schweidnitz, Obriſt⸗Lieu⸗ 


tenant, von Mainz; Hr. Baron v. Lorenz, von Olbendorf; 


r. Leitner, Candidat d. Theol., Hr. Benda, Handlungs⸗ 

ommis, beide von Poſen. — In 2 gold. Lö wen; Herr 
Gabriel, Apotheker, von Militſch; Hr. Reymann, Hebam⸗ 
menlehrer, von Oppeln; Hr. Förſter, Organiſt, von Brieg. 
— Im goldnen Zepter: Hr. Wahl, Kammeral⸗Di⸗ 
rektor, von Hermsdorf. — In der gold. Krone: Herr 
Weeſe, Stadt⸗Alteſter, von Coritau — Im gold. Löwen: 
Hr. Klofe, Fabrikant, von Gnadenfrei — Im Privat⸗ 
Logis: Hr. Scholz, Bürgermeiſter, von Reichenbach, Ring 
No. 18 8 Barchwitz, Paſtor, von Alt⸗Rauden, Reuſcheſtr. 
No. 28; Hr. Geisler, Kammerrath, von Habendorf, Kirch⸗ 

ſſe No. 14; Frau v Stechow, von Dambritſch, am Rath⸗ 
Haufe Nö. 18; Hr. Schulz, Lieutenant, von Schweidnitz; Hr. 
Rougier, Lehrer, von Emmerich; Frau Kaufmann Thim, 
von Krakau, ſämmtl. Ring No. 11. 

7 — — p 
* 


Getreide: Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 8. April 1836. 


a Hoͤchſter: Mittler Niedrigfter 
Weizen 1 Rthlr. 10 Sgr. = pf. — 1 Rtblr. 2 Sgr. 6 Pf. — + Ather. 25 Sgr. = M, 
See „ Athlr. 22 Sgr. 9 Pf. — . Kthlr. 21 Sgr. 7 Pf. — ⸗Kthlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte s Rthlr. 19 Sgr. = Pf. — 5 Rtble 18 Sgr. Pf. — - Kthlr. 17 Sgr. Pf. 

s Rthir. 16 Sgr., ⸗ Pf. — Rthlr. 15 Sgr. Pf. — „ Fthlr. 14 Sgr. P.. 


Hafer 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) taglich, im Verlage der 
Wiibelm Gottlieb Korn' ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 


Redacteur: Profeſſor Dr. Schön. 


